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Die Thronrede über die yreußiſche Vahlreform.

Eine der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart.
Die Thronrede, mit der Wilhelm II. am geſtrigen Dienstag

den preußiſchen Landtag eröffnete, beginnt mit folgenden
Worten:

Ein Jahrhundert iſt verronnen, ſeit mein in Gott ruhender
Vorfahr, weiland König Friedrich Wilhelm III., durch Erlaß
der Städteordnung die Bürger Preußens zur Teilnahme an
der Verwaltung des ſtädtiſchen Gemeinweſens berief.
Segensreich hat ſich ſeitdem die Selbſtverwaltung entwickelt
und in ſtetem Wachstum über Provinzen, Kreiſe und länd-
liche Gemeinden ausgedehnt

Mit dem Erlaß der Verfaſſung iſt die Nation in die Mit-
arbeit an den Geſchäften des Staates eingetreten. Es iſt
mein Wille, daß die auf ihrer Grundlage erlaſſenen Vor-
ſchriften über das Wahlrecht zum Hauſe der Abgeordneten
eine organiſche Fortentwicklung erfahren, welche der wirt
ſchaftlichen Entwicklung, der Ausbreitung der Bildung und
des politiſchen Verſtändniſſes ſowie der Erſtarkung ſtaatlichen
Verantwortlichkeitsgefühls entſpricht. Jch erblicke darin eine
der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart. Jhre Bedeutung
für das geſamte Staatsweſen erfordert umfaſſende Vor
arbeiten, die von meiner Regierung mit allem Nachdruck be
trieben werden.

Dieſe neue preußiſche Thi nrede iſt die erſte ſeit ſechgig
Jahren, die ſich dazu bequemt, die Notwendigkeit einer etwas
tiefer einſchneidenden Reform des preußiſchen Wahlrechts an
zuerkennen. Sie iſt, um es mit wenigen Worten zu ſagen,
wertvoll, ſoweit ſie vom Geiſt notgedrungenerugeſtändniſſe
an die revolutionären Bewegungen der Vergangenheit und die
ſtürmiſchen Volksforderungen der Gegenwart erfüllt iſt ſie iſt
wertlos, kalt und unfreundlich, ſoweit in ihr der eigentlich
preußiſche Geiſt des Widerſtandes und der ſtarren Negation
gegenüber dem pulſierenden politiſchen Volksleben der Gegen
wart ſeine alte Stellung behauptet. Jhre diplomatiſch ver-
ſchlungenen Wendungen ſind gleichſam auf die Melodie des
Preußenmarſches abgeſtimmt, aber dreimal dringt der Sturm
klang der Marſeillaiſe durch. Tatſachen ſind ſtärker als der
Wille auf den Thronen.

Die preußiſche Städteordnung iſt das abgeleitete
Produkt der großen franzöſiſchen Revolution. Sie wurde er
laſſen, als das alte Preußen der Junker vor dem Cäſar des
revolutionären Frankreich in die Knie geſunken war.

Der Erlaß der preußiſchen Verfaſſung erfolgte
vierzig Jahre ſpäter in den Stürmen der deutſchen bürgerlichen
Revolution, nachdem der König vor den Märzgefallenen den
Hut gezogen hatte.

Jetzt wird die Reform des preußiſchen Wahlrechts als
eine der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart

anerkannt. Dieſe grundſätzlich wichtige Anerkennung erfolgt
unter Umſtänden, die mit den Verhältniſſen der Jahre 1808
und 1848 gewiß nicht zu vergleichen ſind, und ſie iſt auch bei
weitem nicht ſo wertvoll wie die Errungenſchaften jener Jahre.
Deswegen darf aber nicht vergeſſen werden, daß ſelbſt das win
zige in keiner Weiſe befriedigende Zugeſtändnis des 20. Oktober
erſt nach den Sturmtagen des 10. und 12. Januar erfolgt iſt.
Das Wort von der wichtigſten Aufgabe der Gegenwart, das am
Dienstag im Königlichen Schloß geſprochen wurde, iſt das Echo
der Marſeillaiſe, die am Wahlrechtsſonntag des Januar
draußen vor den Fenſtern dröhnte.

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft darf
demnach das Verdienſt für ſich in Anſpruch
nehmen, in der Wahlrechtsreform eine der wich-
tigſten Aufgaben der Gegenwart erkannt zu
haben, ehe die regierende Staatsweisheit der
Herren Miniſter die Wichtigkeit dieſer Auf-
gabe er kannte. Dieſe geſchichtliche Tatſache ſtellt dem

„politiſchen Verſtändnis“
der Arbeiterklaſſe das ehrenvollſte Zeugnis aus, ſpricht aber
nicht gerade für eine beſonders hohe Entwicklung des „ſt a a t
lichen Verantwortlichkeits gefühls“ der hohen
Staatsregierung. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft Preu-
ßens, unterſtützt von der Arbeiterſchaft des übrigen Deutſchlands
und der ganzen Welt, wird daher fortfahren, das ſtaatliche Ver
antwortlichkeitsgefühl der Regierungen zu ſchärfen: fie wird ſie
nie vergeſſen laſſen, daß die Reform des Wahlrechts in Preußen
eine der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart iſt und daß dieſe
Aufgabe nur gelöſt werden kann durch die Einführung des

allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts.
Wenn die regierenden Mächte des preußiſchen Staates er-

kennen werden, daß hinter dieſer Forderung eine feſt ent
ſchloſſene Maſſe ſteht, die ihren Kampf mit ruhiger Ueberlegung
im ſtrengen Rahmen der Geſetzlichkeit führt, ſchließlich aber auch
bereit iſt, ſich eher tot ſchlagen zu laſſen als von
ihrem guten Rechte abzuſtehen, wird niemand mehr
den Sieg der preußiſchen Wahlrechtsbewegung aufzuhalten im
ſtande ſein. Wieviel Kämpfe und Opfer die Erreichung dieſes
Zieles noch erfordern wird, läßt uns der übrige Jnhalt der
Thronrede, ſoweit ſich dieſe mit der Wahlrechtsfrage beſchäftigt,
ahnen. Aber die Arbeiterklaſſe wird ſich durch nichts abſchrecken
laſſen von der Durchführung ihrer großen Aufgabe, die ſie,
ſchon lange vor der Thronrede, als „eine der wichtigſten Auf
gaben der Gegenwart“ erkannt hat.

Ein Jrrtum der Thronrede.
Nach dem Wortlaut der Thronrede ſollen die Vorſchriften des

Dreil aſſenwahlrechts auf Grundlage der Ver-
faſſung“ erlaſſen ſein. Das iſt ein geradezu unbegreiflicher
geſchichtlicher und ſtaatsrechtlicher Jrrtum. Die Dreiklaſſen-
Verordnung vom 30. Mai 1849 wurde nicht auf Grundlage
der Verfaſſung erlaſſen, ſondern unter ſchmählichem Ver-
faſſungsbruch. Selbſt der frühere konſervative Miniſter
des Jnnern, Herrfurth, hat zugeſtanden, daß die königliche Ver-
ordnung vom 30. Mai 1849 „auf Grund des hiefür allerdings
eine genügende Rechtsbaſis nicht gewährenden Artikel 108 der
oktroyierten Verfaſſungsurkunde erlaſſen worden ſei“.

Wäre damals die Verfaſſung nicht gebrochen worden, ſo
würde in Preußen noch heute, und zwar von Rechts wegen, das
allgemeine, gleiche Wahlrecht beſtehen, das vor dem Verfaſſungs-
bruch der Dreiklaſſenverordnung in Geltung ſtand.

„Organiſche Fortentwicklung.“
Das Dreiklaſſenwahlrecht entſtand vor ſechzig Jahren durch

einen jähen kontrerevolutionären Bruch des beſtehenden Rechts,
das dadurch radikal beſeitigt wurde Heute aber, nach ſechzig
Jahren, ſoll das Dreiklaſſenunrecht nicht radikal beſeitigt,
ſondern „organiſch fortentwickelt“ werden. Der von der Thron
rede proklamierte rundſatz der „organiſchen Fortentwicklung“
wird dann allerdings logiſch aufgehoben durch die Ankündigung,
daß dieſe Fortentwicklung der wirtſchaftlichen Ent-
wicklung entſprechen ſolle. Jn den ſechzig Jahren des poli-
tiſchen Stillſiandes hat ſich eine vollſtändige wirtſchaftliche
Revolutionierung des alten Preußen vollzogen, das ſich aus
einem Getreide exvortierenden Agrarſtaat zum größten Jndu-
ſtrieſtaat des europäiſchen Kontinents entwickelt hat. Noch im
Jahre 18d5 wurden nur 28,88 Prozent der Bevölkerung zur
Stadt, 71,12 Prozent aber zur Landbevölkerung gerechnet, jetzt
zählt man 55,7 Prozent zur Stadt-, und nur 44,8 Prozent zur
Landbevölkerung; nur 43,9 Prozent der Erwerbstätigen werden
der Landwirtſchaft zugerechnet. Das preußiſche Wahlrecht hat
dieſe Entwicklung bisher vollſtändig ignoriert. Soll ihr nun
entſprochen werden, ſo kann von keiner organiſchen Fortent-
wicklung des beſtehenden Wahlrechts geſprochen werden ſondern
nur von ſeiner radikalen Beſeitigung.

Das künftige preußiſche Wahlrecht ſoll aber auch der Aus
breitung der Bildung und des politiſchen Verſtändniſſes ſowie
der Erſtarkung ſtaatlichen Verantwortlichkeitsgefühls ent-
ſprechen, d. h. es ſoll inſoweit un gleich ſein, als die Regie
rung Unterſchiede der Bildung, des politiſchen Verſtänd
niſſes und Verantwortungsgefühls innerhalb der Bevölkerung
als vorhanden annimmt. Beſteht die Abſicht und man kann
nicht daran zwerfeln, daß ſie beſteht Unterſchiede in der
Wahlherechtigung zu machen, dann bedeutet der Wortlaut der
Thronrede für breite Maſſen des preußiſchen Volkes nicht bloß
die Ankündigung fortgeſetzter Entrechtung ſondern auch eine
ſchwere Beleidigung. Es wird ihnen geſagt, daß ſie minder ge-
bildet, minder verſtändig und mit geringerem Verantwortlich-
keitsgefühl begabt ſeien, nicht nur als die bevorrechteten
Klaſſen, ſondern auch als ihre eigenen Klaſſengenoſſen in andern
Ländern. Jn Bahyern, Baden, Oeſtreich ſind die Maſſen reif
fürs gleiche Recht, in Preußen ſollen ſie zu unreif, zu dumm
und ungebildet ſein? Jn dieſem Sinne wäre die preußiſche
Thronrede eine Thronrede gegen Preußenl

„Umfaſſende Vorarbeiten.“
Am Vorabend der Eröffnung des preußiſchen Landtags hat

ein Mitglied des mitregierenden Blocks, der Reichstagsabgeord
nete Friedrich Raumann, die Ankündigung umfaſſender Vor
arbeiten zur preußiſchen Wahlreform als Volksver-
höhnung und Schwindel bezeichnet. Nach der Auffaſſung
Herrn Naumanns müſſen alſo die Miniſter den König von
Preußen angeſchwindelt haben, als ſie ihn zur An
kündigung der „umfaſſenden Vorarbeiten“ veranlaßten.

Welchen Ausdruck man nun immer zur Kennzeichnung dieſer
Stelle der Thronrede gebrauchen mag, ſo iſt doch ſicher, daß ſie
falſch iſt. Es ſind keine umfaſſenden Vorarbeiten not
wendig, um die einzige Reform zuſtande zu bringen, die wirk
lich Wert und Sinn hat, aber auch eine ſchlechte, unzureichende
Wahlreform ließe ſich ohne beſondere Vorſtudien binnen kurzem
ausarbeiten, wenn nur die Regierung den Mut gegen
rechts und links aufbrächte, der zu einem ſolchen Vor
gehen notwendig iſt. Man verſchanzt ſich hinter Vorarbeiten,
weil ein ernſter Wille zur Tat überhaupt nicht vorhanden iſt.

Die preußiſche Regierung bereitet ſich darauf vor, eine der
wichtigſten Aufgaben der Gegenwart der Gegenwart,
nicht einer fernen Zukunft! zu verſchleppen und zu ver
pfuſchen. Sie will jetzt nichts, dann wieder nichts, ſpäter erſt
recht nichts, und zum Schluß, wenn es ſchon gar nicht anders
geht, vielleicht ein geringes Etwas, doch ſicher nie und nimmer
das Rechte. Dieſe Regierung und ihre Anhänger bilden für die
Wahlrechtsbewegung einen Block der Hinderniſſe, der
nicht aufhört zu ſein, was er iſt, weil es dem Anſturm d er
Arbeiter gelang, ihn um die Millimeterbreite eines prinzi-
piellen Zuge' ndniſſes vorwärts zu ſchieben. Jeder ehrliche
Wahlrechtsfreund muß den Wunſch haben, daß mit der „Re
gierung der umfaſſenden Vorarbe ten“ kurzen Prozeß
gemacht wird.

Bürgerliche Preßſtimmen zur Thronrede.
Berliner Tageblatt (linksfreiſinnig) Man wird die aller

dings nicht ſehr klare Sprache Thronrede ſo auffaſſendürfen e Reform des Wahlrechts, ſei es in Geſtalt
eines nach Vermögen, Alter und Bildung abgeſtuften Plural-

wahlrechts, ſei es lediglich durch Einführung eines Bildungs-
zenſus, in Ausſicht geſtellt wird.

Es iſt klar, daß für den ent ſchiedenen Libe-
ralismus weder das Pluralwahlrecht noch der
e 7972 eine annehmbare Löſungdes Problems bedeuten würde. Jmmerhin hat nun
endlich auch der König von Preußen in feierlicher Stunde
und in beſtimmter Form die organiſchen Mängel des beſtehen
den Wahlrechts anerkannt, ihre Beſeitigung verſprochen. Das
iſt ein Schritt auf dem Wege, ein Schritt vor allem, von dem
es ein Zurück nicht gibt.

Berliner Volkszeitung (demokratiſch) Zarte Andeutungen
über eine „organiſche Fortentwicklung“ des famoſen preu
iſchen Dreikiaſſenwahlrechts ſchmücken die

Thronrede in ihrem erſten De Indes, was man von
dieſer „organiſchen Fortentwicklung“ zu halten hat, weiß man
genugſam aus der berühmten brüsken Abſage Bülows an die
Blockfreiſinnigen, als dieſe im Abgeordnetenhauſe in ihrer
bekannten lauen Art Reformmeiſter markierten. Die traurig-
ſten Ungerechtigkeiten des Dreiklaſſenwahlrechts ſollen nach
Buülows Erklärungen beſtehen bleiben.

Voſſiſche Zeitung reafeeiwrrige Wie lange iſt es her, daß
ein preußiſcher Miniſter des Jnnern der Forderung, dieſes
Wahlrecht zu ändern, ein rundes und glattes Nein entgegen
ſetztel Und jetzt cht der Träger der Krone unter Verant-
wortlichkeit des Miniſterpräſidenten feierlich den Stab über
das beſtehende Wahl n und erklärt die Wahlreform für
eine der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart. Vielleicht läßt
a aus dieſen Bemerkungen mit Wahrſcheinlichkeit

daß die Regierung ein Pluralwahlrecht vorzu
lagen beabſichtigt. Indeſſen hat es auch damit noch gute

ege. tTägliche Rundſchan (alldeutſch) Es ſcheinen ſich damit dieBee dungen zu de Wiaggh vor Ende 1909 oder gar

1910 an eine der Ermittlungen nicht zu denken
Hier wird Fürſt Bülow Rede und Antwort ſtehen müſſen-

erlangen die Vorarbeiten wirklich eine ſo außerordentlich
weite Friſt, e kann der Landtag vor dem Winter 1910/11 oder
gar 1911/12 den Reformentwurf gar nicht vorgelegt erhalten;
und da Materien von ſo tief einſchneidender Bedeutung er

sgemäß in ein oder zwei Seſſionen kaum zu erledigen
ind, würde der neue Landtag im Jahre 1912 noch nach dem
alten Wahlrecht gewählt werden müſſen. Es iſt darum eine
unabweisbare Forderung, daß die Regierung, um
a das Vertrauen der Linken und der Mittelparteien zu er
alten, durch unzweideutigen Erklärungen

dieſe Perſpektive zerſtört.Kreuzzeitung (konſervativ) Jn den konſervativen Kreiſen des
Landes wird dieſer erſte Teil der Thronrede die ernſteſten
Beſorgniſſe erwecken, zumal hier in denkbar feierlichſter
t alle die Motive gebilligt werden, die von demokra-

iſcher Seite für eine Wahlrechtsreform geltend gemacht
worden ſind: die wirtſchaftliche Entwicklung die Ausbreitung
der Bildung und des politiſchen Verſtändniſſes ſowie die Er
ſtarkung ſtaatlichen Verantwortlichkeitsgefühls

Wir bedauern es aufs du daß dieſen Beſtre
bungen nachgegeben werden ſoll. Unter dem Ausdrucke
„organiſche Forkentwicklung“ kann man zwar verſtehen, daß
grundſätzliche z nicht beabſicht z ſeien man kann
aber auch das Gegenteil annehmen. Die konſervative Partei
befürchtet. wie ſie oft aus eſprochen hat, von jedem ſtärkeren
Eingriff in die organiſche Einheit des Wahlrechts eine unauf-
haltſame Entwicklung zur Demokratie hinab. Dieſe Sorgen
werden von der Thronrede nicht gemildert, ſondern verſtärkt.

Deutſche Tageszeitung Bund der Landwirte) Es war bisher
in der Regel nicht üblich oder güleggeberiſo
Maßnahmen zu erwähnen die dem Landtage für die bevor
ſtehende Tagung nicht zugedacht waren. Die Thronrede hebt,
entgegen dieſer Gepflogenheit, mit beſonderer Betonung her
vor, es ſei der kaiſerliche Wille, daß die Vorſchriften
über das Wahlrecht zum Hauſe der Abgeordneten eine
organiſche erfahren. Mit dieſemkaiſerlichen Willen wird man ſich abzufinden haben. Die
Vertretung des preußiſchen Staates wird ſeinerzeit in ver
faſſungsmäßiger Form dazu Stellung nehmen.

Darin ſtimmen wir der Thronrede vollkommen zu, daß um
faſſende Vorarbeiten rig ſind. Dieſe Vorarbeiten werden
nicht über das Knie gebrochen und nicht durchgepeitſcht werden
können, wenn auch die Regierung ſie mit allem Nachdruck be
treibt. Daß die begonnene Tagung des Landtags mit der
Wahlrechtsfrage nicht befaßt werden wird, geht wohl un
zweifelhaft aus dieſem Teile der Thronrede hervor.

Freiſinnige Zeitung. Was ſonſt noch über die Wahlreform
geſagt wird, iſt nur geeignet, ſtarke Bedenken wach-

urufen. Insbeſondere muß das Wort von der „organi-
chen Fortentwicklung“ des Wahlrechts auf der Grundlage deraſſungebeſngeeger lebhaft auffallen. Daraus ſcheint

r daß die Regierung nur gewiſſe Konzeſſionen
machen will. ohne daß an der Grundlage des jetzigen Wahl
Verrnr eine prinzipielle Aenderung vollzogen werden ſoll.

eshalb dürfte man die Aeußerungen der Thronrede ſogar
noch als einen Rückſchritt gegenüber der Erklärung des
Reichskanzlers vom 10. Januar 1908 anſehen müſſen. Denn
damals bezeichnete es der Miniſterpräſident wenigſtens als
noch nicht überſehbar, ob eine Abhilfe der Mängel des gelten-
den Wahlſyſtems „im Rahmen des beſtehenden Wahlrechts
oder nur durch ſeine grundſätzliche Aenderung möglich ſein
wird“; heute e ſpricht man nur von einer „organiſchen
e er auf der Grundlage der Verfaſſung er-
aſſenen Vorſchriften über das Wahlrecht. Die Verfaſſung

aber enthält ausdrücklich die Einteilung der Wähler in drei
Klaſſen und das indirekte Wahlſyſtem; und was die geheime
Wahl anlangt, ſo hat Fürft Bülow bereits am 10. Januar
d. J. erklärt, die Königliche Staatsregierung könne die Er
ſetzung der öffentlichen Stimmabgabe durch die geheime nicht
in Ausſicht ſtellen.

Danach tut man gut, ſich von den Wahlreformplänen der
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Regierung nicht zu übertriebene Vorſtellungen zu machenDie Stellun be Freiſinnigen Volkspartei zu dieſer Ange

Iegenheit iſt längſt präziſiert. Wir erinnern nur an die Rede,
mit der Abg. Traeger in der vorigen Seſſion den Antrag
auf Einführung des Reichswahlrechts in Preußen, ſowie
anderweite Feſtſtellung der Wahlbezirke am 10. Januar 1908
begründete, eine Rede. die, wie Abg. Fiſchbeck an demſelben
Tage noch ausdrücklich erklärte, die grundſätzliche Stellung

der Partei zur Frage des Wahlrechts kennzeichnete und die
einſtimmige Meinung der freiſinnigen Fraktionen wiedergab.

Wie wir weiter unten mitteilen, hat die Freiſinnige Volks
partei auch ſchon beſchloſſen, ihren vorjährigen Wahlrechts-
antrag wieder einzubringen. Späteſtens bei dieſer Gelegen
heit, wenn nicht früher, wird die Regierung veranlaßt werden,
Piraten welche Zugeſtändniſſe G im einzelnen machen
will. und wann die umfaſſenden Vorarbeiten, die man in

S längſt ſpruchreifen Frage für nötig hält, eigentlich ihr
Ende finden werden.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 21. Oktober 1908.
Der Streit um die neuen Steuern.

Unter keinen Umſtänden ſind, wie die Konſerv. Korreſpondenz
ſchreibt, die Konſervativen geneigt, irgend einer direkten Reichs
ſteuer zuzuſtimmen. Von dieſem grundſätzlichen Standpunkte
würden ſie keinesfalls abgehen. Jn der Deutſchen Tagesztg.
wendet ſich ein Nationalliberaler in ſcharfen Worten gegen die
Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer. Der Verfaſſer bemerkt, er
habe in ſeinen Parteikreiſen viele Anhänger, was ihm gern zu
glauben iſt. Als erſter freiwilliger Regierungskommiſſar
macht der Abg. Arendt zurzeit eine Geſchäftsreiſe. Jn Frei-
burg i. Br. ſprach er für die Sydowſchen Steuerpläne. Die Ver-
ſammlung telegraphierte den Kanzler an und erhielt umgehend
eine dankende Antwort. Daß der Vertreter der Mansfelder
Bergleute für neue Belaſtung der Beſitzloſen eintritt, wird ihm
ſolange ungeſtraft hingehen, als ſeine Wähler ſich das gefallen
laſſen. Recht verärgert führt der Abg. v. Gamp im Tag aus:
Wie die verbündeten Regierungen vom Reichstag mit Recht ver
Iangt haben, daß der Reichstag nicht Ausgaben beſchließt, für
welche der Etat oder neue Steuerquellen, die die Zuſtimmung
beider Faktoren der Geſetzgebung gefunden haben, keine Deckung
geben, ſo muß auch das Land und der Reichstag verlangen,
daß die verbündeten Regierungen keine Ausgaben beſchließen,
bevor die zu ihrer Beſtreitung notwendigen Mittel durch über
einſtimmenden Beſchluß beider geſetzgebenden Faktoren ſicher
geſtellt ſind.

Fraktionsſtärken im Dreiklaffenhaus.
Jm vreußiſchen Abgeordnetenhaus ſind jetzt die Parteien in

folgenden Stärken vertreten Konſervative 151 (4 Hoſvitanten,
24 Reichstagsmitglieder), Freikonſervative 59 (2 Hoſpitanten,
7 Reichstagsmitglieder), Nationalliberale 64 (2 Hoſpitanten, 6 Reichs
tagsmitglieder), Freiſinnige Volkspartei 28 (3 Hoſpitanten, 7 Reichs
tagsmitglieder), Freiſinnige Vereinigung 8 (1 Hoſpitant, 1 Reichs
tagsmitglied), Zentrum 104 (1 Hoſpitant: Dr. Boeniſch, 24 Reichs
tagsmitglieder), Polen 15 (3 Reichstagsmitglieder), Sozialdemo-
kraten 7, Fraktionsloſe 4 (von Kloeden, Kölle, Kloppenborg-
Skrumsager Nilſen. 1 Reichstagsmitglied). Erledigt ſind zur Zeit
drei Mandate, von denen je eins den Konſervativen, den Frei-
konſervativen und den Nationalliberalen gehört hat.

Eine Gütergemeinſchaft
ſoll demnächſt in Deutſchland durchgeführt werden, und zwar
infolge einer man höre und ſtaune Anregung Preußens.
Freilich ſoll ſich die Gütergemeinſchaft nicht auf alles und alle
erſtrecken ſondern nur auf die Güterwagen der deutſchen
Staatsbahnen. Nach einer unlängſt in Wiesbaden abgehaltenen
Konferenz, die ſich mit der Frage befaßt hat, ſoll eine Denk
ſchrift der Oeffentlichkeit unterbreitet werden.

Es wird die Zeit kommen, in der nicht nur die Güterwagen
„vergeſellſchaftet“ ſind, ſondern wo die geſamte Produktion in
den Händen der Geſellſchaft liegen wird.

Bei den Frommen.
Die brandenburgiſche Provinzialſynode befürwortete eine Ein

ſchränkung des Vereinsweſens und der Schankkonzeſſionen; ebenſo
forderte ſie eine weitere Beſchränkung der Oeffentlichkeit der Ge
richtsverhandlungen. Der freiſinnige Reichstagsabgeordnete Schrader
machte zwar aufmerkſam auf die große Bedeutung des Vereins
weſens auf das öffentliche Leben, er hob auch hervor, daß die
traurigen Wohnungs verhältniſſe vieler Unbemittelten das Verlegen
der Beluſtigungen aus dem Hauſe nach öffentlichen Lokalen be
dinge und daß eine weitere Einſchränkung der Oeffentlichkeit bei
Gerichtsverhandlungen nachteilig wirken müſſe, aber er drang nicht
durch. Schrader forderte auch die Kirche auf, dafür zu ſorgen,
daß man ſich in allen Kreiſen gewiſſer Dinge, die in Gerichts
verhandlungen enthüllt worden ſind, ſchäme. Man dürfe auch
nicht ſtille ſtehen vor den Sünden, die „oben“ begangen
werden, ſondern auch dort die Dinge bei dem rechten Namen

nennen. „Sprechen wir unſer Bedauern darüber aus, daß ſolche
Dinge auch in hohen Regionen vorkommen. Das iſt wirkſamer
als ein Antrag auf Geſetzesänderung.“.

Eine Antwort erhielt Schrader darauf nicht. Aber man ſtimmte
allen Vermuckerungsanträgen zu.

Mainzer Polizeigeſchichten.
Die unteren Organe der Mainzer Polizei machen von Zeit

zu Zeit in einer Art und Weiſe von ſich reden, die an das
Land der Knute erinnert. Jſt ſo eine Affäre paſſiert, da wird
von oben herab verſichert, es werde Abhilfe eintreten, es
bleibt doch gewöhnlich alles beim Alten. Mußte doch der ver-
ſtorbene Oberbürgermeiſter von Mainz, Dr. Gaßner, einſt
in die Oeffentlichkeit flüchten vor den behelmten Jntriganten.
Gaßner rief damals in öffentlicher Verſammlung den Stadt-
verordneken zu: „Meine Herren, ſchützen Sie mich
vor dieſen Halunken!“ Gaßner iſt geſtorben, die
drei Poliziſten haben auch das Zeitliche geſegnet, doch die
Zuſtände ſind geblieben!
Jetzt dringen wieder mehrere Polizei-Affären in die Oeffent-

lichkeit, die die Selbſtherrlichkeit der Schutzleute im ſchlimmſten
Lichte zeigen. Ein Buchdruckereibeſiter fuhr nachts ohne La-
terne, wurde von einem Schutzmann angehalten, löſchte deſſen
Durſt mit einem Glas Wein und fuhr weiter Mutmaßlich
dachte der Schutzmann, noch mehrere Gläſer zu ergattern; er
eilte dem Verbrecher nach und machte jetzt über den wichtigen
Vorfall ein Protololl. Zu derartigen Kleinigkeiten gehören
auch die Anfertigüngen von Anzeigen, die ſpäter wenn die
Angelegenheiten vor Gericht kommen und die Schutzleute
durch Zeugen in die Enge getrieben werden, von dieſen nicht
mehr aufrecht erhalten werden können.

Am Samstag kam ein Fall vor dem Schöffengericht zur
Verhandlung, der die Polizei in ihrer ganzen Größe zeigte.
Der Tatbeſtand iſt folgender: Der 23jährige Amelung hatte
einmal auf der Straße uriniert und deshalb von dem Schutz
mann Prinz ein Protokoll bekommen. Jn der Nacht des
14. Juli erzählte er ſeinen Freunden Jörgen und Scholz das
Vorkommnis und bemerkte dazu, er werde den Schutzmann
Prinz wenn er ſich etwas Pflichtwidriges zuſchulden kom-
men laſſe um ſeine Exiſtenz bringen. Dieſe Bemerkung
hörte Schutzmann Kräber, der den Amelung verhaftete. Scholz
ging mit zur Wache, wo Kräber rief: „Prinz, das iſt der
Kerl, der Dich um Deine Exiſtenz bringen will!“ Prinz be-
arbeitete hierauf Amelung mit dem Gummiknüttel unter
den Ausrufen: „Was, Du Stink-Heſſe, willſt mich um meine
Exiſtenz bringen Nicht viel beſſer verfuhr er mit dem ganz
unbeteiligten Scholz. Beide erhielten zum Ueberfluß noch
Strafbeſehle von 6 Mk. wegen Verübung „groben Unfugs“.

Obgleich der Kreisarzt Balſer Verletzungen an Kopf und
Ohren feſtgeſtellt hatte, wurde der Strafanzeige gegen die
Schutzleute damals keine Folge gegeben. Erſt durch den
Einſpruch gegen den Strafbefehl kam die Sache an Gerichts-
ſtätte zur Verhandlung. Die Ausſage des Schutzmannes Krä-
ber wirkte auf den Amtsrichter Dr. Kilian ſo ungünſtig, daß
er dem Zeugen mit Verhaftung wegen Meineids drohte.
Schließlich ſchützte Kräber ſchlechtes Erinnerungsvermögen vor.
Das Urteil. das den Strafbefehl aufhob, beſagte, „das Ver-
halten der Schutzleute ſei aufs ſchwerſte zu ver-
urteilen ihre Handlungsweiſe laſſe jedes menſch-
liche Empfinden vermiſſen, ſchlage Recht und Geſetz
ins Antlitz.“

Der „terroriſierte“ Banarbeiter.
Durch die bürgerliche Preſſe geht eine Terrorismusgeſchichte

aus Zittau, die auch in Nr. 79 des Hirſch-Dunckerſchen Ge
werkvereins gegen die freien Gewerkſchaften ausge chlachtet wird.
Danach habe ein unorganiſierter Bauarbeiter aus der Arbeit
treten müſſen, weil die Organiſierten nicht mit ihm zuſammen
arbeiten wolllen und der Polier des Bauplatzes gegen den
Terrorismus der Verbändler ohnmächtig geweſen ſei Zu die-
ſer Schauergeſchichte hat die Zittauer Morgenzeitung, die ſie
zuerſt brachte, bereits am 8. Oktober eine Richtigſtellung des
Vertrauensmannes der organiſierten Maurer von Zittau ver-
öfſentlichen müſſen. Dieſe Zuſchrift des Vertrauensmannes
lautet:

Der Arbeiter Neumann aus Zittau war mit dem Arbeiter
Hofmann aus Olbersdorf am Bahnhof Oybin mit Abladen
von Materialien beſchäftigt; bei dieſer Gelegenheit fragte der
letztere den Arbeiter Neumann, ob er Mitglied der Organi-
ſation ſei. Als Antwort darauf führte Neumann aus: „Zu
dieſer verfluchten roten Bande bringt mich nie-
mand, eher gehe ich zu den Gelben.“ Neumann ſchimpfte in
dieſem Tone weiter auf die anderen am Bau beſchäftigten
Arbeiter ein und fügte hinzu: „Wer mich hier aus der Ar
beit bringt, den werde ich zur Anzeige bringen.“
Alſo der Arbeiter Neumann hat, ohne einen triftigen Grund
zu haben, die dort beſchäftigten Arbeiter beleidigt. Die bloße
Frage, „ob er Mitglied der Organiſation ſei“, war keine

A.

ache, in dieſem Maße aufzuregen. Wäre der ArbeiterRennen Arbeitskollegen in einer vernünftigen Art
entgegengekommen, ſo hätte ſich niemand darüber aufgeregt,
aber in dieſem Falle kann man es den dort beſchäftigten
Arbeitern nicht verdenken, wenn ſie es ablehnen, mit einem
Menſchen Gemeinſchaft zu halten, der ſie und ihre Organi
ſation in der gemeinſten Weiſe beſchimpft.
Unwahr iſt, daß der Polier den Arbeiter zum Verlaſſen
der Arbeit aufgefordert hat. Der Arbeiter Neumann hat imGegenteil et e ſt die Arbeit niedergelegt.

Dieſe Richtigſtellung iſt von dem denun iationslüſternen
Neumann nicht weiter beſtritten worden und konnte auch nicht
beſtritten werden; die Zittauer Morgenzeitung aber ſah ſich
zu der Bemerkung veranlaßt, daß durch dieſe Darſtellung
die Sache freilich ein anderes Geſicht bekomme. Es iſt alſo
auch mit dieſer Terrorismusgeſchichte kein Staat zu machen,
obwohl wir gar nicht verſchweigen wollen, daß die Arbeiter
das Recht haben, mindeſtens in demſelben Maße terroriſtiſch
zu ſein, wie man ſie terroriſiert.

Das amtliche Wahlergebnis bei der Reichtagswahl in Prenzlau-
Angermünde lautet: Oberpräſident v. Winterfeldt (konſ.) 11055,
Tapezierer Wel s Berlin (ſoz.) 3033, Paſtor Schmidt Maſſow
(lib) 2704 Stimmen. Es haben demnach alle Parteien gegen
1907 um Stimmen abgenommen: denn damals waren abgegeben
worden 13266 konſervative, 4237 ſozialdemokratiſche und 3710 libe

rale Stimmen.
Hinter verſchloſſenen Türen tagten, wie der Berliner Volks

zeitung mitgeteilt wird. ſeit vorigen Freitag in Roſtock die Ver
treter aller deutſchen Univerſitäten und ein Vertreter der
Univerſität Wien, um gemeinſame Fragen zu erörtern, auch ſolche,
die das politiſche Gebiet ſtreifen.

In der ſächſiſchen Wahlrechtsdeputation beantragten am Mon-
tag die Nationalliberalen nach ganz kurzer Dauer eine Vertagung
der Sitzung, weil ſie erſt den Entwurf der Regierung durchberaten
müßten die Konſervativen widerſprachen. Es wurde mit 11 gegen
9 Stimmen beſchloſſen, die Sitzung abzubrechen. Am Dienstag
wurde die zweite Leſung des Vorſchlages der Regierung vor
genommen. Der Hrundlegende Paragraph 10, der die Scheidung
in 2 Klaſſen vorſicht, welche mit 4 Stimmen Zuſchlag bezw. ſolche
mit einer Stimme, wurde mit 13 gegen 10 Stimmen angenommen.
Dagegen ſtimmten die Nationalliberalen und der Freiſinnige.

Arbeiter als Geſchworene. Jn Mannheim teilte dieſen Diens
tag bei Eröffnung der Schwurgerichtstagung der Vorſitzende Land
gerichtsdirektor Dr. Hummel mit, ein als Geſchworener mit aus
geloſter Arbeiter habe von ſeinem Amte entbunden werden müſſen,
da die Firma, bei der er beſchäftigt iſt, erklärt habe, ſie werde
ihn ſofort entlaſſen, wenn er das Amt ausübe. Leider
nannte der Vorſitzende die Firma nicht. Das Kapital ſteht eben
über dem Geſetz; es pfeift darauf, wenn ihm etwas gegen den
Strich geht.

Abgelehnter Orden. Dem Lehrer Baumgarten in Garz a. O.,
der ſeit 1863 im Dienſte der Stadt ſteht und auch an den Feld
zügen von 1866 und 1870 teilgenommen hat, ſollte aus Anlaß
ſeiner Penſionierung der Adler der Jnhaber des Hohenzollernſchen
Hausordens verliehen werden. Der Orden wurde von dem Lehrer
mit der Begründung abgelehnt, daß er ſeine Arbeit nicht minder
bewerte als Lokomotivführer, Gerichtsvollzieher uſw., welchen man
den Kronenorden 4. Klaſſe verleihe!

Keine Erfindung Wilhelms 14. Vor kurzem durchlief eine
Mitteilung die Preſſe, der deutſche Kaiſer habe eine Automobil-
bremſe erfunden. Die Nachricht wird jetzt dementiert. Wir
haben ſie von vornherein nicht für glaubwürdig gehalten.

Gnädigſt geſtattet wurde dem berühmten Gelehrten Profeſſor
Forel, in Leipzig einen Vortrag zu halten. Nur darf er nicht
über das von der Kreishanptmannſchaft Leipzig verbotene Thema
Raſſenentartung und Raſſenhebung ſprechen, ſondern er wird über
Gehirn und Seele einen Vortrag halten. Auch dieſes Thema
kann ſtaatsgefährlich behandelt werden. Die ſächſiſche Behörde
hätte am Ende doch beſſer getan, den Prof. Forel als anrüchigen
Ausländer einfach abzuſchieben.

Einem Leiden erlegen iſt der Miniſterialdirektor im preußiſchen
Kultusminiſterium Dr. Althoff. Jhm unterſtand das höhere
Schulweſen. Als Reaktionär hat Althoff einen übermächtigen und
unheilvollen Einfluß auf die Vermuckerung des Schulweſens aus
geübt.

Für acht Pfennig drei Wochen ſtrengen Arreſt! Der Muske
tier Heinr. Joſt vom Jnf.Reg. 53 (Köln) ſoll eines Nachts ſeinen
Stubenkameraden die Taſchen nachgeſucht und dabei acht Pfennig
in ſeinen Beſitz gebracht haben. Der Mann, der fortwährend
ſeine Unſchuld beteuerte, erhielt von dem Düſſeldorfer Kriegs
gericht drei Wochen ſtrengen Arreſt.

Wiſtuba, der frühere Bureauvorſteher in Togo, wurde geſtern
von der Disziplinarkammer in Berlin zur Dienſtentlaſſung ver-
urteilt und ihm für fünf Jahre nur ein Drittel ſeiner Penſion
zuerkannt.

;„àJàJF S ,J T J „6 „cho ,,;CdTZDie beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Walkers Blick haftete, während er ſprach, feſt auf ihm, und
wieder ſchien es faſt, als ob jeder Tropfen Blutes ſeine Wangen
verlaſſen habe. Beneidete er den Nebenbuhler um ſein Glück?
Die Bewegung ſchwand aber auch faſt ſo raſch, wie ſie gekom-men, und er a te:

„Darin hat Mr. Mac Donald vollkommen recht, denn ich ſel-
ber weiß, daß mehrere Squatter des Adelaide-Diſtrikts dieſe
Gegend im Auge haben und mit der Ausführung ihrer Pläne
ebenfalls nicht lange zögern werden. Das erſte, was man von

gewöhnlich erfährt, iſt die Beſitznahme des gefundenen
eidegrundes mit einer Herde.“
„Aber, das wollen wir jetzt nicht wiſſen,“ bat Lisbeth „eine

recht wunderbare Buſchrähndſchergeſchichte ſollen Sie uns er-
zählen. Sie haben es mir überdies ſchon lange verſprochen, und
J einmal werden Sie fort und ich um die ganze Geſchichte

ein.“
„Das ſollen Sie nicht,“ lachte Walker; „habe ich Jhnen das

Verſprechen gegeben, ſo halte ich es auch, und überhaupt wird
Jhnen allen wohl die letzte Flucht des berüchtigten Jack London
noch unbekannt ſein oder hat Jhnen Mr. Mac Donald das
vielleicht ſchon erzählt Soviel ich weiß, war er kürzlich in
Melbourne und kennt ſie jedenfalls.“

„Jch kenne ſie allerdings,“ erwiderte lächelnd Mac Donald,
„aber laſſen Sie ſich dadurch nicht abhalten. Den Damen hier
iſt ſie fremd und wird ſie jedenfalls intereſſieren.“

„Flucht ſagte jetzt Mr. Powell: „ich denke, ſie haben ihn
wieder eingefangen?“

„Allerdings, ſoviel ich weiß aber vorher war er doch aus-
gebrochen und zwar, wie man glaubte, um an Bord eines klei-
nen amerikaniſchen Schoners die Kolonien zu verlaſſen. Das
war indes ein Jrrtum, oder möglich auch, daß das Fahrzeug
an der Küſte ſtrandete doch will ich der Erzählung nicht
vorgreifen.

„Weshalb Jack London zur Deportation verurteilt war, weif
ich nicht die Urſachen erfahren wir hier in den Kolonien ſel
ten, immer nur die Geſetzvollſtreckung. Soviel mir bekannt,
Iautet ſeine Strafe auf lebenslänglich, oder doch auf ſo viele

Jahre, daß es dem ziemlich gleichkommt. Die Gerüchte über
ihn klangen nun ſehr verſchieden. Einige wollten ihn zu einem
Rinaldo Rinaldini machen, der, als er ſchon vor einiger Zeit
einmal den Buſch angenommen, großen Edelmut gezeigt und
die wilde Bande, die ihn zu ihrem Hauptmann ernannt, ge
waltig im Zaum gehalten habe; andere ſchrieben ihm wieder
alle möglichen Greueltaten und Verbrechen zu man wurde
nicht recht klug daraus, und er wird ſelber am beſten wiſſen,
was an der Sache wahres iſt. Was mich betrifft, ſo glaube ich,
daß er, wenn auch zu den Schlaueſten, doch nicht gerade zu
den Schlimmſten gehörte. Jedenfalls hat er ſeine Strafe durch
irgendein ſchweres Verbrechen verdient; er wäre ſonſt nicht
deportiert worden. Entkommen und wieder eingefangen, wo-
bei er ſich auf eine allen unbegreiflich törichte und kecke Weiſe
wieder hinein zwiſchen ſeine Feinde nach Melbourne wagte,
legte man ihn das letztemal in Eiſen und ſandte ihn nach
Vandiemensland zurück.

„Dort in Gelb und Grau, der ſchlimmſten Sträflingstracht,
arbeitete er mit ſeinen übrigen Genoſſen und Leidensgefährten
in ſchweren Ketten an den Werften von Eagle Hawk Neck
einer ſchmalen Halbinſel, von wo aus die Flucht bis dahin für
unmöglich gehalten wurde. Die ſchmale, nur wenig hundert
Schritte breite Landzunge, die jenen Platz mit dem übrigen
Lande verbindet, iſt nämlich nicht allein durch bewaffnetes
Militär, ſondern auch noch durch eine Kette rieſiger Doggen
bewacht, durch die hier ein Flüchtling nicht unzerriſſen kom-
men könnte, während die See gerade dort von Haifiſchen wim-
melt, und alle Weißen, die bis jetzt den ſchmalen Seearm durch-
ſchwimmen wollten, rettungslos von dieſen Hyänen der Tiefe
gefaßt und zugrunde gezogen wurden. Jn einer ſtürmiſchen
Nacht nun, während ein Orkan die See zu Schaum peitſchte,
und die Wächter möglicherweiſe auch veranlaßte, in ihrer Auf-
merkſamkeit etwas matter zu werden, verſuchte Jack London
ſeine Flucht. Der Wind war ihm inſofern außerordentlich gün
ſtig, als er mit großer Heftigkeit gerade von den auf der ſchma
len Landzunge angefeſſelten Hunden auf ihn zuwehte, dieſe ihn
alſo nicht vorher wittern konnten. Seiner Eiſen wußte er
ſich zu entledigen, und er kam glücklich zu dem ſpitzen, mit
Büſchen bewachſenen Hügel, der nach den Hunden zu in ſchrof-
fer Wand ablief. Der oben ſtehende Poſten, der ſich jedenfalls
in ſein Schilderhaus zurückgezogen hatte, bemerkte ihn nicht,

die Laternen aber, die an eingerammten Pfählen um die
Hundehütten her hell brannten, mußten ihn jedenfalls, ſobald
er ſich auf die vollkommen beleuchtete ſchroffe Wand wagte,
dem unten am Hauſe ſtehenden Poſten verraten. Das aber
hielt ihn nicht ab; die Doggen lagen in ihren Fäſſern, welche
ihnen als Hütten dienten, nur eine an der linken Seite war
munter und ſaß knurrend im Regen draußen. x

„Jndeſſen ſcheint es, daß er von ſeinen Wächtern daheim
ſchon vermißt war, denn von dieſen hatten ſich einige aufge
mächt, um die Poſten zu alarmieren. Möglich. daß er ihre
Stimmen hörte, oder die Verfolgung fürchtete, denn noch ehe
ſich der letzte Hund in ſein Faß zurückgezogen. glitt er von der
ſchroffen Wand nieder, und ſprang gerade auf das nächſte Faß
zu, in dem einer der grimmen Wächter auf der Lauer lag. Das
war inſofern richtig, als er es hier im ſchlimmſten Falle ſicher
nur mit einem Hunde zu tun hatte. Der unten ſtehende Poſten
ſchlief aber nicht, wie der Flüchtling vielleicht gehofft, ſondern
ſah ihn ſchon von dem Felſen niedergleiten. Glücklicherweiſe
für ihn machte er aber nicht gleich Lärm, ſondern zielte erſt
ſorgfältig auf den Niederkletternden, und drückte dann ab
aber ſein Gewehr verſagte. Jett erſt ſchrie er laut die Hunde
an; in dieſem Augenblicke war der Sträfling aber auch ſchon
an dem ihm nächſten Faſſe, an dem er vorüberſprang, als die
Dogge darin ſeine Schritte hörte und mit wütendem Gebell
herausfuhr, die andere, die noch draußen geſeſſen, ſchlug
ebenfalls an. Der Flüchtling wäre auch verloren geweſen, hätte
ſich nicht das ihm nächſte Tier im Herausfahren an dem Pfahle,
an dem es angeſchloſſen lag, mit der Kette verwickelt. Die
andere Schildwache, dadurch aufmerkſam gemacht, ſchoß jetzt ihr
Gewehr auf ihn ab, fehlte aber, und wenige Sekunden ſpäter
war er in Nacht und Nebel verſchwunden.

„Allerdings hatte er noch verſchiedene Poſten zu paſſieren
und noch andere Gefahren zu beſtehen; wie er das aber ange-
fangen, iſt nicht bekannt. Er en'kam damals glücklich, wußte
ſeinen Weg nach Melbourne zu finden, und hielt ſich dort,
wie man vermutet, eine Zeitlang in der Stadt verſteckt auf.
Zum äußerſten getrieben, wählte er zuletzt den Buſch zum
Aufenthalt; andere entlaufene Sträflinge geſellten ſich ihm zu,
und da die dortigen Behörden nicht mit ihnen fertig werden
konnten, wurden wir von Shdney hinabbeordert.“

(Fortſetzung folgt.
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Zur Lage auf dem Baſkan.
Konſtantinopel, 21. Oktober. Die türkiſche Regierung

iſt entſchloſſen, die Annexion von Bosnien und der Herzegowina
durch Oeſtreich anzuerkennen und den Bezirk Novibazar als
türkiſches Gebiet zurückzunehmen. Ueber Spegialfragen ſollen
Verhandlungen geführt werden.

Belgrad 20 Oktober. Die öſtreichiſche Regierung verlangt
von der ſerbiſchen Regierung Entſchädigungen für die öſtreichi
ſchen Staatsbürger, die durch die Vorgänge am Sonntag in
ihren Jntereſſen geſchädigt wurden.

Sofia, 20. Oktober. Ein Einvernehmen über alle ſtrittigen
Fragen zwiſchen Bulgarien und der Türkei iſt nunmehr ſeitens
der Delegierten des jungtürkiſchen Komitees mit den Dele
gierten der Skupſchtinag erzielt worden. Es heißt darin u. a.
daß keinerlei Anlaß zu einem türkiſch- bulgariſchen Kriege vor
liege und daß es für beide Regierungen wünſchenswert ſei,
Delegierte zu beauftragen, um die friedliche Löſung der be
ſtehenden Meinungsunterſchiede herbeizuführen. Das Proto
koll wurde der bulgariſchen Regierung zugeſtellt und wird
tig in Konſtantinopel, Sofia und Saloniki veröffentlicht
werden.

Ausiand.
Oeſtreich. Jn Karlsbad iſt es als Antwort auf die deutſch

feindlichen Demonſtrationen in Prag zu tſchechenfeindlichen
Auftritten gekommen. Dienstag nachmittag wurden im
tſchechiſchen Klub die Fenſterſcheiben eingeworfen, der Garten
zaun zerbrochen und in der Wohnung des tſchechiſchen Ob
manns viele Gegenſtände zertrümmert. Dann zog die Menge
lärmend durch die Straßen und ſchlug tſchechiſche Firmenſchilder
herunter. Beim Handgemenge mit Gendarmen und Wachleu
ten kamen auf beiden Seiten Verletzungen vor.

Rußland. Sechs deutſche Koloniſten in Südrußland waren
in Odeſſa zum Tode verurteilt worden, weil ſie einen Polizei
beamten leicht verletzt hatten. General Kaulbars hat ſie jetzt
infolge Vermittlung „hochgeſtellter Perſonen“ zu je einem Jahre

Gefängnis begnadigt. t
Amerika. Die Präſidentſchaft swahl in den Vereinigten

Staaten findet in zwei Wochen ſtatt doch iſt diesmal nicht ſoviel
äußerer Lärm zu merken wie früher. Dem republikaniſchen Kan
didaten H. Taft, dem Schützling Rooſevelts, und dem demokra
tiſchen Kandidaten J. Bryan, ſteht der ſozialiſtiſche Kandidat
Eugen Debs gegenüber. Es ſind keine Ausſichten vorhanden,
daß er gewählt wird; immerhin gibt ihm die Kandidatur Anlaß,
wirkſame Agitationstouren im größten Umfange zu unternehmen.
Jm September hat er das ganze große Staatengebiet durchſtreift,
mehr als 15000 Kilometer dabei zurückgelegt, und 187 Reden und
kürzere Anſprachen dabei gehalten. Zur Zeit agitiert er in den
Oſtſtaaten. Jn Newyork ſprach er in zwei großen Verſammlungen
vor 10000 Perſonen, ein ſo ungeahnter Erfolg, daß die bürger
lichen Blätter erſchrocken ſind. Die großkapitaliſtiſche Newyorker
Times teilt mit, die Begeiſterung der Sozialiſten ſei bewunderns-
wert, ſelbſt Frauen gäben gern ihren Schmuck hin, um die Wahl
von Debs zu unterſtützen. Die World ſchreibt in einem Leit
artikel: „7000 Männer und Frauen zahlten Eintrittsgeld, um
der ſozialiſtiſchen Maſſenverſammlung im Hippodrom beizuwohnen.
Tauſende andere hätten ebenfalls gerne gezahlt, wenn Platz für
ſie vorhanden geweſen wäre, um in das Lokal zu kommen. Ueber
eine ſolche politiſche Demonſtration wie dieſe, darf man nicht leich
ten Herzens hinweggehen. Wie viele Männer und Frauen würden
einen Quarter (eine Mark) oder 50 Cent zahlen, um William
H. Taft, den republikaniſchen Präſidentſchaftskandidaten, im Hippo
drom über politiſche Dinge reden zu hören Wie viele Männer
und Frauen würden ein ſolches Eintrittsgeld zahlen, um William
J. Bryan, den demokratiſchen Präſidentſchaftskandidaten zu hören,
und obendrein für die Sache mit Enthuſiasmus Geld und Schmuck
opfern Selbſt wenn Theodore Rooſeveldt auf die Agitation gehen
ſollte, wie viele Leute würden Geld entrichten, um ihn zu hören,
ſtatt am nächſten Tage ſeine Rede in einer Zeitung zu leſen. die
ſie für einen oder zwei Cent kaufen können! Der Enthuſias-
mus dieſer großartigen ſozialiſtiſchen Verſamm-
lung galt nicht dem Kandidaten ſondern der Sache.

Aehnlich äußern ſich die öffiziöſe Tribune und andere Newyorker
Blätter, und ſie halten es angeſichts dieſer Begeiſterung und der
allgemeinen ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht für aus
geſchloſſen, daß die ſozialiſtiſche Partei ihre Stimmenzahl, die bei

ne frh 7 t eder letzten Präſidentſchaftswahl 402 283 betrug, auf eine Million
erhöht. Die Partei wird in den wenigen Wochen, die ihr zur
Agitation noch verbleiben, nichts unverſucht laſſen, um die von
kg Gegnern befürchtete Millionenziffer an Wahlſtimmen zu er
reichen.

Zur Revolution in Rußland.
Hingerichtet. Jn Warſchau wurde Joſeph Mirecki, genannt

Menwitt, in der Warſchauer Zitadelle hingerichtet. Der Er
mordete war Mitglied des Kampfesausſchuſſes der polniſchen
Sozialiſtenpartei. Heldenkühn, opfermutig, großherzig war er
eine der edelſten und reinſten Geſtalten in der polniſchen revo
lutionären Bewegung. Vor drei Jahren war er zum erſten
mal mit dem Strange bedroht; er war nämlich nach blutigem
Widerſtand und einem mißlungenen Selbſtmordverſuche in die
Hände der Schergen geraten. Durch eine geheimnisvolle Flucht
gerettet, ſtand er gleich wieder in den Reihen der Kämpfer.

Nach langen Monaten eines verzweifelten Kampfes wurde
er im September des vorigen Jahres dem Feinde durch Ver-
rat geliefert. Er wurde als der flüchtige Verhaftete vom Jahre
1905 erkannt, zum Tode verurteilt, zu 15 Jahren Zuchthaus
rig Noch einmal wutde er vor das Kriegsgericht ge
ſtellt, ſeines Anteils am Kampfesausſchuß wegen, noch ein
mal wurde er zum Zuchthaus verurteilt. Das Verfahren gegen
„Montwitt“ war aber damals noch nicht zu Ende. Man
wünſchte ſeinen Tod. Man klagte ihn an, er habe am be-
waffneten Ueberfall auf einen Militärzug bei Lapy teilgenom-
men. Sein Alibi war von drei Zeugen feſtgeſtellt worden; der
einzige Zeuge, welcher ihn belaſtete, erſchien gar nicht vor dem
Kriegsgerichte. Das Urteil wurde von zwei Offizieren des
Wolhynier-Regimentes entſchieden, die ſich für die ſchmähliche
Flucht ihrer Waſfenbrüder bei Lapy rächen wollten. Sogleich
wurde das Urteil von Skalon unterzeichnet. Jn weniger als
24 Stunden war „Montwill“ nicht mehr unter den Lebenden.

Die Henker wußten ſelbſt den Namen des Ermordeten nicht.
Man verurteilte ihn als einen Unbekannten, „Montwill“ ge
nannt. Ehre dem Helden der Freiheit!

Eine Geheimdruckerei entdeckt. Die revolutionäre Frak-
tion der polniſchen ſozialdemokratiſchen Partei hat in Warſchau
einen ſchweren Verluſt erlitten. Am 29. September wurde die
zentrale Parteipreſſe, die Druckerei des Arbeiters, von
der Polizei zufällig entdeckt. Während mehr als zwei Jahren
hatte ſie fungiert; 33 Nummern des Arbeiters, eine An-
zahl Broſchüren, Flugblätter, Proklamationen waren hier ge
druckt worden. Jn einer der belebteſten und vornehmſten Gaſ
ſen der polniſchen Hauptſtadt, vor den Augen der ruſſiſchen

olizei druckte die revolutionärſte und am meiſten verfolgte
Partei eine ganze Literatur der Jnſurrektion. Die Druckerei
war mit einem angeblichen Handelsunternehmen vereinigt; die
Exiſtenz einer großen Maſchine mit elektriſchem Motor, die
gez. Tätigkeit der Druckerei wußte man den Augen der Po
iziſten, der Elektrizitätskontrolleure uſw., zu entziehen oder mit

allerlei Vorwänden zu verhüllen.. Die Warſchauer Geheim-
druckerei- hat ſich um die Revolution wohlverdient gemacht!

Jm Jahre 1900 war die Druckerei des Arbeiters zum
erſtenmal in die Hände der Polizei gefallen, als die einzige
ſozialiſtiſche Preſſe in Ruſſiſch-Polen. Die Gendarmen rühm-
ten ſich, der Arbeiter werde nicht mehr erſcheinen; der

gefangene Redakteur des Blattes, Genoſſe Pilſudski, gab
ihnen die Antwort. „Jn einigen Wochen werden Sie die
nächſte Nummer wieder erblicken!“ Und er irrte ſich nicht:
Jetzt ſieht die Sache viel beſſer aus. Die verlorene Druckerei
war nicht vereinſamt. Es gibt andere, kleinere, geheime An-
ſtalten, und alle Parteiorgane werden weiter erſcheinen können.
Es wurde ſchon ein Flugblatt des Zentralkomitees erlaſſen
mit der Nachricht über den erlittenen Verluſt und mit der
Kundmachung, die nächſte, 233. Nummer des Arbeiters werde
ſich bald in den Händen der Leſer finden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung in zwei Fällen iſt am 28. April vom

Landgericht Duisburg der Redakteur der Niederrheiniſchen
Arbeiterzeitung, Genoſſe Wilhelm Thielhorn, zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt worden. Er hatte am 5. Sep
tember v. J. unter der Ueberſchrift „Schutz vor Schutzleuten“
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folgenden Vorfall veröffentlicht: Am Morgen des 8. Sepkenthen
hatten ſich auf dem Bahnhof Hamborn 100 Bergleute, Männer
Weiber und Kinder, verſammelt, die von dem Agenten
für Oſchersleben angeworben worden waren. Ein Extra
zug ſollte 10 Uhr dorthin abgehen, war aber nicht bezahlt wors
den. So blieben denn die Leute mit Sack und Pack auf dem
Bahnhofe. Der Bürgermeiſter ſuchte ſie zu bewegen, für
5,80 Mk. ſelbſt nach Oſchersleben zu fahren. Das wurde aber
mit Lärm aufgenommen, und es kam ſchließlich zum Ein
ſchreiten der Polizei, die von ihrem Säbel Gebrauch machte.
Die genannte Zeitung hatte den Vorfall etwas anders darge
ſtellt und ſchwere Vorwürfe gegen Bürgermeiſter und Schutz
leute erhoben. Auf eine Berichtigung durch den Bürgermeiſter
folgte am 14. September ein zweiter Artikel, in dem das Gericht
ebenfalls eine Beleidigung erblickt hat. Der Eröffnungsbeſchluß
ſah in beiden Artikeln eine fortgeſetzte Handlung, das Gericht
nahm aber zwei Einzelfälle an. Es machte den Angeklagten
auf die Veränderung des rechtlichen Geſichtspunktes erſt auf
merkſam, als ſchon ein Teil der Gründe, nicht aber der Tenor,
des Urteils verkündet worden war. Die Reviſion des An
geklagten bezeichnete dies als eine Benachteiligung. Das
Reichsgericht erkannte dies aber nicht an und verwarf geſtern
die Reviſion als unbegründet.

Genoſſe A. Weißmann in Karlsruhe ſtand geſtern als
Redakteur des Volksfreundes vor den Geſchworenen wegen
Preßbeleidigung. Die Geſchworenen verneinten alle Schuld
frogen, ſo daß das Gericht auf Freiſprechung erkennen mußte

Weißmann ſollte die „Staatsgewalt“ in der Perſon eines
Feldwebels beleidigt haben.

S Die jüngſt vorgenommene Beſchlagnahme der Schrift Die
Wiener Revolution von 1848 von Bach in der Frankfurter
Parteibuchhandlüng hat den Genoſſen Thieme nunmehr eine
Anklage wegen Vergehens gegen den S 112 R. St. G. B. Auf
reizung von Mitgliedern des Soldatenſtandes) eingebracht.

g Von der Anklage der Beleidigung durch die Preſſe war am.
15. April vom Landgericht TII in Berlin der Schriftſteller Ge
noſſe Dr. phil. Heinrich Braun freigeſprochen worden. Er
hatte in ſeiner Neuen Geſellſchaft einen Artikel ver
öffentlicht, der ihm eine Verurteilung wegen Beleidigung
Beuthener Richter eintrug. Dieſen Artikel druckte die Frank
furter Volksſtimme ab und der Landgerichtspräſident in Beu
then ſtellte Strafantrag gegen alle Beteiligten. Als ſolchen ſah
der Staatsanwalt auch den Verfaſſer des Artikels, Dr. Braun,
an. Das Landgericht III in Berlin erkannte aber, wie er
wähnt, auf Freiſprechung, da Dr. Braun nicht als Mittäter
der in Frankfurt a. M. erfolgten Veröffentlichung ange
ſehen werden könne. Gegen dieſes Urteil hatte der Staats
anwalt Reviſion eingelegt, welche geſtern vor dem Reichs
gerichte zur Verhandlung kam. Der Reichsanwalt erklärte ſie
für unbegründet. Die Veröffentlichung in der Frankf. Volks
ftimme ſei eine neue Beleidigung geweſen, mit der Dr. Braun
nichts zu tun hatte. Das Reichsgericht ſchloß ſich dieſer An
ſchauung an und verwarf die Reviſion des Staatsanwalts.

Gewerkſchaftliches.
Porzellanarbeiter. Jn Martinroda (Sachſen-Weimar) ſind

bei der Firma Eger u. Ko. Differenzen ausgebrochen. Die Firma
will die Zeit der Kriſe zu Lohnreduktionen benutzen und verlangt
die Annahme eines bedeutend ſchlechteren Tarifs von der Arbeiter
ſchaft. Einige Dreher wurden darauf entlaſſen. Zuzug iſt ſtreng
fernzuhalten.

uſttung.
Halle. Für Parteizwecke: 6. Diſtrikt Stadttour 70.85, Landtour

9.45 Mark. Reiwand.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Bestbewährte Nehrung für:
sowiem. schuächliche,magen- in dar Enfwiddang

darm kranke

r eſirwotaeen dtr

Herren-Normal-Hemden

Herren-Normal-Jacken
Herren-Normal-Jacken, „Prima-

Damen-Normal-Jacken
Damen-Normal-Jacken, „Prima“

Knaben-Normal-Hemden
Knaben-Normal- Beinkleider

Kinder-Anzüge, gewirkt
Kinder-Anzüge, gestrickt

Kinder-Springhöschon
Kinder-Springhöschen Normal“ 1.95 M., bis 58 Pf.

Jedes Kngebot
ohne

Konkurrenz.

1.25, 1.16, 1.00 M. S p.
Herren-Normal-Hemden, „Prima“ 8.75 bis I.

o5, 85, 765, S P.
3.00 bis 25 N.

Herren-Normal- Beinkleider 1.30, 1.15 M., o5 88 t.
Herren-Normal-Beinkleid., „Prima““ 3.00 b. I. 50 I.

75, 65 bis S Pf.
2.50 bis O0O A.

Damen-Normal- Beinkleider 2.36, 1.95, 1.76, I. G A.
1.85, 1.50, 15
2.00 M. bis S Pf.

Kinder-Normal-Anzige 1.55, 1.25 M.,, 95 bis GO Pr.
85, 70, 68, O P.
65, 50, 38, J p.

Kinder- Anzüge mit angewebt. Futter 1.25 M., 90, G8 Pf.
1.20 M., 88, 65 bis S Pf.

boösohöäftshaus J 9 L 2

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

Grosse Spezial- Abteilung für

Damen-Strümpfe, deutsch lang Paar O Pf.
Damen-Strümpfe, schwarz, Wolle platt. Paar 4S Pf.
Damen-Strümpfe, geringelt Paar 4.5 Pf.
Damen-Strümpfe, engl. lang, schwarz Paar T S Pf.
Damen-Strümpfe, „Prima“, reine Wolle 1.50 b. OO P.
Herren-SockKen, farbig, plattiert Paar Z5 Pf.
Herren-Socken, plattiert Paar 75 und 4.5 Pf.
Herren-Socken, reine Wolle Paar S Pf.
Herren-SockKen, geringolt Paar 48 P.
Herren-SocKen, „Prima“, reine Wolle, P. 1.25 M. bis T S Pf.

Herren-Jagdwesten 2.00, 1.75, 1.50,
Herren-Jagdwesten, „Prima“ 6.00 M. bis 2.30 X.
Knaben-Jagdwesten 2.25, 1.75, 1.25 M. bis S Pf.
Herren-Sweaters 2.25, 1.90, 1.75 bis 50 II.
Herren-Sweaters, „Prima- 4.00 bis 2.50 d.
Knaben-Sweaters 2.50, 1.75 M. bis 55 Pf.

impfoaren Wollaren
Damen-Kopfshawls

h n

ekke e e

1.25, 1.00 M., 75, 60, S pt.

Arbeiter-Jacken 2.76, 2.25 M. bis 85 P.

Damen-Kopfshawls, Prima 3.50 bis A.
Damen-Kopftücher 90, 75, 60, 45, J P.
Damen-Kopf-Fichus, Seide 6.50, 4.50 3.25 bis TS M.
Schulterkragen 2.75, 2.25, I. 70
Damen-Zuaven-Jacken 1.66, 1.25, O pt.
Damen-Zuaven-JackKen, „Prima“ 6.00 bis I. 7 S X.
Damen-Plaids, „Lama 2.50, 1.75, 1.25, N.
Damen-Plaids, Prima 6.00 bis 2.75 A.
Damen-Plaids, „Angora“ 8.00 bis 4, OO N.
Damen-Kapotten fär Theater „Seide“ 4.50 bis 2.50 X.

Damen-Kapotten, Plüsch 3.00 bis 50O
Damen-Kapotten, „Seide“, schwarz 3.00 bis 50 N.
NMädchen-Tuch-Hauben 90, 70, SO P.
Mädchen-Tueh-Hauben, eleg. Ausf. 2.50 M. bis T P.
Mädochen-Eisbär-Hauben, eleg. Ausf. 4.00 bis I. SO
NMädchen-Plüsch-Hauben, eleg. Ausf. 2,50 bis .25

Halle a. S.
Marktplatz

2 u. 3.



Ich teile ergebenst mit, dass ich das von meinem ver-
storbenen Manne gelührte

Tapeten-Spezial-Geschäàäft unter der Firma

Hermann Bischoff,
Grosse Nlausstrasse 4,

abernommen habe und in unveränderter Weise weiter-
führen werde.

Indem ich noch für das meinem Manne entgegengebrachte
Vertrauen bestens danke, bitte ich, mir dasselbe ebenlalls
zu teil werden zu lassen.

Bertha Bischoff
in Firma Hermann Sischoff.

n Telefon 2120.

Teuchli t z vuvenbere.
Sonutag den 25. Oktober 1908 nachmittags 3z/2 Uhr

im Simon'ſchen Gaſthofeoekkentlche Wolkversammlune.

Tagesordnung:Vortrag des Parteiſekretärs Genoſſen ar Ryssel- Leipzig über:

Himmel und Hölle.
Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.

Arbeiter, Handwerker, Bauern, Lehrer und Geiſtliche ſindhierdurch höflich ſt eingeladen.
dieſer Vortrag die Frauen beſonders intereſſieren wird,

ſind auch dieſe willkommen. Die Distriktsteitung.

Sozidldemohr. Verein, Theissen.
Sonnabend, den 24. Oktober, abends 8 Uhr

Mitglieder-Gersammlung.
TagesOrdnung: Vortrag der Frau Albreoht-Halle über:

vfradzen-Kraunkheiten, deren Verhütung und Hellung“.
Beſonders die weiblichen Mitglieder werden um zal hlreiches

Erſcheinen erſucht. Der Vorſtand.
Aehtung! Achtunge!Zeitz Gadtwirtggehlten ZeitzDonnerstag den 22. en an 8/2 Uhr

im Lokale des Herrn R. Wagner, Vor getr

Oeffentliche Versammlung
für alle Hotel kertaurant Und (afé-Anpestellten.

Tageso rdnun Die Lage der Angeſtellten im Gaſt- undRgerent: Koll. Hegewald aus Berlin. 2. Freie

rache.
ollegen! Jn Rückſicht auf die überaus wichtige Tagesordnung

iſt es Pflicht eines jeden, an dieſer Verſammlung e unehmen und
recht guten Beſuch zu agitieren. inberufer,

Wöbelfabrik und Magazin
Bernh. Grunmwalcdhl

Rathausſtr. 2 u. Mittelſtr. 5 a
empſiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

Möbel, Spiegel und Polſterwaren
S billigſten Preiſen.

n gjährige Garantie.
Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.

Transport dur eigenes Geſchirr frei Haus.
Fernſprech Anſchluß Nr. 759.

lrigateure

Pf. an
p. Stck.

bett-Unferlagen

für Kinder von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O

komplett von S

empfiehlt

Christian Glasoer,
Große Klausſtraße 24.

öbel-,Klystierspritzen, Spiegel
Eisbeutel, nd Polsterwaren-Hagarin

Krankonkissen, weint lüchlermeiter,
Mullbinden, Kleine Steinſtraße 6,
Verbandwattoe. in n in ren

Eleg. KleldersekretäreIl nur27 Vertik.35.4, Schreibt. 34.u o chab Ausctattungen gr. Auswahl.

Karl Bieler, r
Papier u, Pappenabfaſſe
kaufen jeden Poſten

27 Gr. Ulrichſtr. 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66.

Auf FirmaT Hausnummer Kl. Brauhausſtr. 20.
Morg. Donnerstag Schlachtefest.hlkte gendu zu achten. Albert Dahlor, Zeitz, Parkſtr.

Tag der Urabſtimmung und Lokale werden in der

Das Käthchen von

Winter-

Jackett
auf Clothfutter mit Tuch-

und Blendenverzierung

Mk. 18. 12. 8.
Dasselbe ohne Futter

Winter-

Paletot
karbig

mit Tressenverschnürung

und Sammet- Kragen

75

Mx. 18.

94 Leipzigerstrasse 94.

Icwuny! FIUNDballe Roogplat n

Empfehle zum

Jahrmarilkt
Speiſen und Getränke.

Treffpunkt der Markthesucher. Die Turnhalle ist gehelzt.
Es ladet freundlichſt ein Fr. Emmer, Gaſtwirt.

Jentravertand der Schuhmacher Deutsel

Zahlstelle Weissenfſels.
Sonnabend den 24. Oktober abends 8 Vhbr
W im grossen Saal des Volkshauses W

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom dritten Quartal 1908.

2. Die erſchmelzung des Zentralverbandes der Schuhmacher mit
der Organiſation der Lederarbeiter. (Urabſtimmung.) 3. Statuten
Beratung der neuzugründenden Sterbekaſſe. 4. Verſchiedenes.

a Anbetracht der ſehr wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht
der Mitglieder, für ſtarken Beſuch der Verſammlung Seit agitieren.

erſammlung
ben die Stimmzettel

je Ortsverwaltung.

Cheater in Zeitz (Preuss. hof)
Gastspiele des Herzogl. Hoftheaters, Altenburg

Donnerstag den 22. Oktober 1908:3. Vorſtellung Dutzendkarten giltig
Heilbronn.

Dramatiſches Märchen in 5 Akten von Heinrich von Kleiſt.
Anfang 84 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Central IIalie, Teitz.
(Jnhaber: Weitze.)

Allabendlich bis anf weiteres, abends 8/2 Uhr
Gastspiel der engliseh. Komödien-Gesellschaft.

Das Teufelsweihb.enattate Vollsdrama in ſechs Akten von Walter Melville.

Einlass 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
All e Parteiſchriften Dio v.

bekannt gegeben. Die VertrauensPerſonen
im Kontor zu entnehmen.

in grün, grau und marengo n

kaufen! Es li
meiner Re

I

Unbedlngt
steht es fest, dass Sie bei mir am vorteilhaf-
testen und kulantesten

Auf Kreckit
in Ihrem Interesse, sich von

stungs fähigkeit zu äberzeugen!

N. Fuehs
ist in Bezug auf Kredit Bewilligung uner-

S reicht. Sie erhalten SS 1 Zimmer von Mk. 6 Anzahlung an S

2 57 13 53 7henS besere Ummer Einrichtungen S

S jeder Preislage. rS bettstellen, ialratzen, Schränxe, Ver
5 tikos, Kommoden, Solas, Diwans etc.
S O von 3 hlark Anzahlung an G S

An v. H. 2 an, wöchentl. M. 1

Kleiderstoffe, Gardinen, Teppiche,
sowie sämtliche Manufaktur waren.

Pelz-Golſiers u. Stolas v. S Mit Anz. an.
Alles in dem beliebten und modernen

Nöhbel- und Ausctattungr-Cerschüft

en 7.Damen Jackett

n t eher h

Jeden Abend 8 Uhr:DF Uie Beform- Tantkünstterin Villany, d

Fred Edlawl, Jerwandhmng Aale
sowie das m i pezial z

K. sagt chealer
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Donnerstag den 22. Oktober

40. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.
4. Viertel.

Die kuſtigen Weiber
von Windſor.

Komiſchphantaſtiſche Over
in 3 Akten von Otto Nicolai.
Anfang 7 Uhr.

Ende nach 10 Uhr.

Freitag den 23. Oktober:
41. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

1. Viertel.
Mit der neuen Ausſtattung an

Dekorationen, Koſtümen und
Requiſiten.

C armen
Oper in 4 Akten v. Georges Bizet.

Nächſte Aufführung von Tief
land Montag den 26. Oktober.

Mus. Mus.
Für Wieder- Verkäufer billigſt

T Xunze“s Mus,
ſeit länger anerkannt

vorzüglichſt im Geſchmack,
in Emaille-Eimern

zu 10 K bezw. 25 r netto.
Halle a. g. Kunze Gessner,

Volkmannstr. 2. Mus-Kocherel.
Fernruf 1682.

Jeden Donnerstagr h F. Hank,5. Vereinsſt. 13. Cel.6080

ger Panofſſoſg
Filz-Pantoffeln
Holz-Pantoffeln
Holz-Schuhe
Brauer-Schuhe
Filz-Schuhe
Pantoffelhölzer.
Für Wiederverkäufer
durch eigne Gespanne

frei Haus.
En gros. En detail.
Fr. Fricke,

Halle d. S., Hanteltennrau 37.

Lelstungsfählgste Fabrlkatien
am Platze.

n
empfehle

mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Pantoffeln

zu billigſten Engros- Preiſen.

II. Elkkan
Kaufhaus Halle g. S.,

Leipzigerſtr. 87.

Makulatur verkauft
Genoſſenßch. Yruckerei

Verlag und ſür die Inſerate veramwortlich: Aug uſſ Droß. Don der Hoſeſchen Genoſſenſchaſte Buchhrmkerei E. G. m. b. H Halle S

r S

V.
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 248. Halle a. S., Donnerstag den 22. Oktober 1908. I9. Jahrg.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus. 777

1. Sitzung, Dienstag, den 20. Oktober, nachmittags 2 Uhr.
Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Rheinbaben, v. Moltke,

Dr. Delbrück.
e v. Kröcher eröffnet als Präſident des vorigen Land

tags die Sitzung mit dem üblichen Hoch auf den Kaiſer. (Hier-
auf betreten die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten den Saal.)

Nach Mitteilung einiger eingegangener Vorlagen erteilt derVorſitzende dem Finanzminiſter das Wort.

Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben: Jn Erfüllung der
am 11. März abgegebenen Zuſage haben auf Grund allerhöchſter
Ermächtigung vom 15. d. Mts. der Kultusminiſter und
ich die Ehre, dem Hauſe folgende Vorlage zu unterbreiten:
Erſtens: Eine Beſoldungsordnung für die unmittelbaren
Staatsbeamten. Damit ſteht im engen Zuſammenhange die
zweite Vorlage wegen anderweitiger Regelung der Wohnungs-
geldzuſchüſſe. Dieſe letztere Vorlage kann erſt vorgelegt wer
den, wenn die Beratungen des Bundesrats über die Regelung
des Wohnungsgeldzuſchuſſes für die Reichsbeamten beendet ſein
werden. Ein drittes Geſetz betrifft das Dienſteinkommen der
Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen Volksſchulen, ein
viertes die Regelung der Pfarrerbeſoldungen, das Ruhegehalts-
weſen, die Hinterbliebenenfürforge für Geiſtliche der evange-
liſchen Landeskirche. Das fünfte Geſetz betrifft die Regelung
des Dienſteinkommens der katholiſchen Pfarrer. Ein
ſechſtes Geſetz betrifft Vorſchläge wegen Veränderung der Ein-
kommens und Ergänzungsſteuer. Ein ſiebentes endlich be-
h einen Entwurf einesGeſellſchaftsſteuergeſetzes Bewe
gung).

Die gemeinſamen Beſtimmungen zu dieſen Geſetzen ſind in
einem ſogenannten Mantelgeſetz gegeben, wodurch zum Aus-
druck gebracht werden ſoll, daß die ganzen Vorlagen ein einheit-
liches Ganzes bilden, daß ſie zu den gleichen Terminen in Kraft
treten ſollen und ihre finanzielle Deckung in der gleichen Weiſe

m ſolle. n dem Mantelgeſetz iſt auch vorgeſehen, daß
ie Beſoldungsordnung in einzelnen Punkten durch den Etat

abgeändert werden kann. Für die Staatsbahnen ſind in den
Jahren 1906-07 2726 Millionen Mark an Gehaltserhöhungen

worden. Die jetzige Beſoldungsordnung ſieht einen
weiteren Staatsaufwand von 606 Millionen vor. Die Er-
höhung des wo wird etwa 23 MillionenMark beanſpruchen. Die dauernde Mehrbelaſtung zugunſten
der Beamtengehälter beträgt alſo 111 Millionen Mk. (Bravol)
Dem Geſetze iſt eine ausführliche Denkſchrift beigegeben. Das
bisherige r von 800 Mark verſchwindet überhaupt
aus dem Etat, es beträgt in Zukunft 1000 Mark. (Bravol) Die
unteren Beamten werden alle aufgebeſſert, die mittleren Be-
amten auch faſt durchweg. Unſer Streben war es vor allem,
eine größere Einheitlichkeit in den Gehältern herbeizuführen.
Es iſt gelungen, die 106 bisher beſtehenden Klaſſen auf 51
Klaſſen zu ermäßigen. Jch erfülle nur eine Pflicht der Dank-
barkeit, wenn ich erkläre, daß dies Gelingen nur möglich war
durch die nie raſtende unermüdliche Mitarbeit der Herren
Unterſtaatsſekretär Dombois und Geh. Finanzrat Nölle.
(Bravol) Der Miniſter geht nunmehr auf die Einzelheiten
des Beamtenbeſoldungsgeſetzes ein. Einem vielfach geäußer-
ten Wunſche dieſes Hauſes entſprechend werden die Gehälter
der Gendarmen, die bisher 1200--1600 Mark betrugen, auf 1400
bis 2100 Mark erhöht. (Lebhaftes Bravol). ie Gerichts
ſchreiber ſind im Höchſtgehalt mit den Regierungsſekretären
gleichgeſtellt und das Höchſtgehalt der Oberlehrer iſt dem der
Richter gleichgeſtellt und von 6000 auf 7200 Mark erhöht worden.
(Erneutes lebhaftes Bravol) Auf einem andern Gebiete hat
ſich die Regierung entſchloſſen, dem Wunſche des Hauſes ent
ſprechend ganze Arbeit zu machen und alle höheren Lokalbeam
ten mit voller akademiſcher Bildung im Höchſtgehalt gleichzu
ſtellen, alſo z. B. die Kreisſchulinſpektoren, die Bauinſpektoren,
die Gewerbeinſpektoren uſw. (Bravol)

Was dann das Geſetz über die Dienſtbezüge der Lehrer und
Lehrerinnen anbelangt, ſo war gewünſcht worden, ein grund-
ſätzliches Einheitsgehalt zu ſchaffen. Die Staatsregierung
glaubte an dem Grundſatz des Artikels 25 der Verfaſſung feſt-
halten zu müſſen, wonach die Schule eine Veranſtaltung des
Staates ift, aber die einzelnen Gemeinden die Trägerinnen der
Schulunterhaltung ſind. Die Gehälter der Lehrer müſſen daher
den lokalen Verhältniſſen angepaßt werden. (Unruhe.) Aber
die Staatsregierung erkennt an, daß die Koſten der Lebenshal
tung auf dem Lande und in den Städten ſich ungefähr aus-
e en, z. B. ſind die Koſten der Kindererziehung auf dem

ande vielfach höher. (Sehr richtig!) Daher ſchlägt die Re
gierung vor, in allen Gemeinden ein gleiches Grundgehalt von
1350 rk für Lehrer und eine gleiche Ortszulage von 200 Mk.
zu gewähren. Während nach dem Geſetz von 1897 das Mindeſt-
gehalt der Lehrer 900--1800 Mark beträgt, ſoll es nunmehr
1350--3150 Mark betragen. (Bravol) Das iſt zweifellos ein
weſentlicher Fortſchritt. Das Mindeſtgehalt der Lehrerinnen
ſoll von 700 1420 auf 1050--2400 Mark erhöht werden. Nur
für die Großſtädte ſoll eine Ausnahme gemacht und ihnen die
Möglichkeit gegeben werden, über das Grundgehalt von 1350
Mark hinauszugehen. (Sehr richtig!) Es ſoll alſo bei Gemein-
den mit über 25 000 Seelen eine penſionsfähige Ortszulage von
200, 400 und 750 Mark, je nach der Größe des Ortes, gewährt
werden. Kleineren Gemeinden ſoll dadurch entgegengekommen
werden, daß ſie einen Anſpruch auf einen erhöhten ſtaatlichen
Zuſchuß erhalten. Die Gehälter der evangeliſchen Geiſtlichen
ſind von bisher 1800--4800 auf 2400--6000 Mark erhöht worden
in vollem Einvernehmen mit den Synoden. Der Koſtenaufwand
für dieſe Erhöhung beträgt 10 490 000 Mark. Auch die Gehälter
der katholiſchen Geiſtlichen ſind erhöht worden von bisher 1500
bis 3200 auf 1800 bis 4000 Mark. Hier iſt aber im Gegenſatz
zu der Regelung bei den evangeliſchen Geiſtlichen die Tragung
der Laſten bei den einzelnen Kirchengemeinden verblieben. Doch
iſt der Staatsbeitrag um 2 000 000 Mark erhöht worden. Dieſe
Erhöhung der Gehälter der Geiſtlichen wird hoffentlich dazu

itragen, ihnen ihre ſegensreiche und wie mir ſcheint von Jahr
z Jahr dringlicher werdende Tätigkeit zu erleichtern. Jch
omme nun zu dem ernſteren und für Sie weniger erfreu-

lichen Teile der Geſetze. (Heiterkeit.) Die dauernde Belaſtung
des Etats durch die genannten Geſetze beträgt etwa 200 000 000
Mark. Eine ſo hohe dauernde Mehrbelaſtung war natürlich
nicht möglich ohne dauernde Erhöhung der Einnahmen.

Die Regierung kann die Uebernahme ſo großer Laſten nur
bei genügender Deckung verantworten, die Erhöhung der Ge-
hälter iſt alſo durch die Annahme der Deckungsvorlagen.
Jch habe mich wiederholt gegen eine Reichseinkommens und
Vermögensſteuer gewandt, weil die Einzelſtaaten dieſe Steuern
zur Deckung ihrer eigenen Bedürfniſſe brauchen. (Bravol

rechts.) Die Regierung ſchlägt vor, von dem zu deckenden Be
darf von 126 000 000 Mark nur 55 000 000 Mark durch Erhöhung
der Staatseinnahmen zu decken und den Reſt vorläufig unge
deckt zu laſſen. Wir wollten unter keinen Umſtänden Steuern
auf Vorrat in Vorſchlag bringen. Um dieſe reſtlichen Millionen
zu decken, wird es größter Sparſamkeit bedürfen, wir gehen
zweifellos einer Reihe magerer Jahre entgegen.

Für die allgemeine Finanzlage iſt es bezeichnend, daß der
Rückgang der Eiſenbahn- Einnahmen wahr-ſcheinlich 120 000 000 Mark betragen wird. (Hört, hörtl!)
Bedenklicher noch als dieſer Rückgang, der mit der wirtſchaft
lichen Konjunktur zuſammenhängt, iſt die Tatſache, daß auch

das Verhältnis der Ausgaben zu den Einnahmen bei den Eiſen
bahnen ungün per geworden iſt. Die Erhöhung der Ein-
kommenſteuer ſoll nun erſt von 7000 Mark an beginnen. Zu
nächſt iſt der Zuſchlag nur gering; er erreicht 25 Prozent bei
den Jenß 7 mit 30 000 Mark Einkommen. Würde man die
untere Grenze auf 3000 Mark ſtatt auf 7000 Mark ſetzen, ſo
würde das nur eine Mehreinnahme von 4 Millionen ausmachen.
Mit Rückſicht auf die mittleren Beamten und den Mittelſtand
im allgemeinen haben wir daher von dieſer Herabſetzung der
Grenze auf 3000 Mark abgeſehen. (Bravol) Einem vielfach
aus dem Hauſe geäußerten Wunſche entſprechend, haben wir
das Kinderprivilegium weiter ausgedehnt. (Bravol) Die Er-
mäßigung der Steuer ſoll betragen bei zwei Kindern eine
Stufe, bei drei oder vier Kindern zwei Stufen und bei fünf
Kindern und mehr drei Stufen. (Bravol) Es entſprach nur
der Gerechtigkeit, wenn auch die Ergänzungsſteuer erhöht
wurde; dieſe Erhöhung ſoll durchgängig 25 Prozent betragen.
Um nun die erforderliche Summe aufzubringen und doch bei
der Erhöhung der Einkommenſteuer nicht über 25 Prozent
hinausgehen zu müſſen, haben wir uns entſchloſſen, in dem
letzten Geſetz die kapitaliſtiſchen Aſſoziationen ſteuerlich höher
8 faſſen. Dieſe kapitaliſtiſchen Aſſoziationen haben in unſeren

irtſchaftsleben eing von Jahr zu Jahr ſteigende Bedeutung
erlangt und ihre ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit iſt ſtändig ge-
ſtiegen. Der Vorſchlag der Regierung geht dahin, die Steuer
nach dem Ertrage, d. h. dem Verhältnis des Gewinns zu dem
Grundkapital abzuſtufen. 2 Prozent ſollen erhoben werden bei
geringer rentierenden Geſellſchaften, im Durchſchnitt ſoll die
Steuer 6 Prozent betragen und bei hochrentierenden Geſell
ſchaften mit nicht weniger als 18 Prozent Dividende 724 Proz.
Die Geſellſchaften m. b. H. ſind dabei ausgenommen.

Vermißt wird vielleicht werden eine Vorlage über die Be
ſeitigung oder Modifizierung der kommunalen Steuer
privilegien der Beamten. Die Vor v iſt mit Rückſicht darauf
unterblieben, weil ſie etwa 10 Millionen Mark Koſten ver-
urſachen würde. Dagegen ſind wir bereit, auf einem andern
Wege den berechtigten Wünſchen der Städte entgegenzukommen.
Wir haben erwogen, das Kommunalſteuerprivilegium der
gegenwärtig im Amte befindlichen Beamten aufrecht zu er-
halten, dagegen für die künftig eintretenden Beamten zu be-
ſeitigen. Ein ſolches Geſetz hoffe ich Jhnen bald vorlegen zu
können. Damit bin ich am Schluſſe meiner Ausführungen.
Jch übergebe das Material Jhrer ſachgemäßen Prüfung und
hoffe, daß dies hohe Haus mit der Regierung einig ſein wird
in dem Beſtreben, den Beamten, Lehrern und Geiſtlichen die
ihnen von allen Seiten dringend gewünſchte Aufbeſſerung zuteil
tverden zu laſſen und doch die Solidität unſerer Finanz-
gebarung, eines der Hauptbollwerke von Preußens Größe, auf
recht zu erhalten. (Lebhafter Beifall.)

Präſident v. Kröcher teilt mit, daß ein Antrag Borgmann
und Genoſſen (Soz.) eingegangen iſt, das Abgeordnetenhaus
wolle die Juſtizverwaltung erſuchen, den Landtagsabgeordneten
Liebknecht für die Dauer der Seſſion aus der Feſtungshaft
zu entlaſſen.

Als Tag der nächſten Sitzung ſchlägt Präſident v. Kröcher
vor. Montag. den 26. Oktober, vormittags 12 Uhr, und als
Tagesordnung: 1. Wahl des Präſidiums. 2. Erſte Leſung der
Beamtengeſetze.

Abg. Hirſch Berlin (Soz.) Jch beantrage den ſoeben ein-
gebrachten Antrag Borgmann und Genoſſen an zweiter Stelle

auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung zu ſetzen.
Präſident v. Kröcher: Jch werde abſtimmen laſſen.
Der Antrag Hirſch wird gegen die Stimmen der Sozial-

demokraten, der Polen, der meiſten Freiſinnigen
und einiger Nationalliberalex abgelehnt.

d bleibt alſo bei der vom Präſidenten vorgeſchlagenen Tages
ordnung.

Schluß 4 Uhr.
Herrenhaus.

Erſte Sitzung, Dienstag den 20. Oktober.
Der Präſident der letzten Tagung, Frhr. v. Manteuffel, er

öffnet die Sitzung nach 3 Uhr.
Auf Vorſchlag des Frhr. Lucius v. Ballhauſen werden die

bisherigen Präſidenten und Schriftführer wiedergewählt:
Landesdirektor Frhr. v. Manteuffel als Präſident, Ober-
bürgermeiſter a. D. Becker als erſter, Frhr. v. Lands ber g-Steinfurt als zweiter Präſident. Ebenſo die Schriftführer
der vorigen Tagung: Graf Arnim-Boitzenburg, Dr. v. Burgs-
dorff, Graf Finck v. Finckenſtein-Schönberg, Graf v. Hutten-
Cazapski, Dr. Johanſen, v. Klitzing, Graf v. Seidlitz-Sandrerzki,
Weltman.

Damit iſt das Haus konſtituiert und die Tagesordnung er
ſchöpft. Nächſte Sitzung: Mittwoch 2 Uhr: Geſchäftliche Mit-
teilungen und Vereidigung neuer Mitglieder.

Schluß 36 Uhr.

Parteinachrichten.
Genoſſe Goldſtein befindet ſich den Umſtänden nach wohl.

Sprache und Gedächtnis hat glücklicherweiſe durch den Anfall
nicht gelitten; beides iſt normal geblieben. Dagegen iſt die
rechte Hand und das rechte Bein leider noch gelähmt, doch hofft
der Arzt auf eine vollſtändige Wiederherſtellung unſeres Ge
noſſen. Der Geſundungsprozeß wird eine geraume Zeit in
Anſpruch nehmen. Es iſt daher völlig ausgeſchloſſen, daß Ge
noſſe Goldſtein an der bevorſtehenden Tagung des Landtages
noch teilnehmen kann. Für das ſächſiſche Proletariat bedeutet
dies da Genoſſe Goldſtein der einzige Vertreter desſelben
im Landtage iſt eine ſchwere Einbuße. Auch von den Reichs
tagsverhandlungen wird unſer Genoſſe die erſte Zeit fern
bleiben müſſen.

Einen großen Wahlſieg haben geſtern in Mannheim
die Parteigenoſſen errungen. Jhre Stadtverordnetenkandidaten
erhielten rund 7000 Stimmen (3100 mehr als bei der vorigen
Wahl), während der bürgerliche Block es nur auf 2100 brachte
und einen bedeutenden Stimmenrückgang aufwies.

Volksverſammlungen zur Landtagseröffnung. Am Diens
tag abend wurden in Berlin ſechs Volksverſammlungen abge
halten, in denen die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zum
preußiſchen Landtag: Burgmann, Heimann, Hirſch, Hoffmann,
Leinert und Ströbel über den Landtag referierten. Sämt-
liche Verſammlungen geben einhellig der folgenden Reſolution
ihre Zuſtimmung: „Die Verſammelten fordern vom Landtag,
daß er ſich endlich auf ſeine Pflicht beſinnt, den Staatsſtreich
der Regierung vom Jahre 1849 wieder gut macht und dem
preußiſchen Volke eine wirkliche Volksvertretung gibt. Eine
ſolche Volksvertretung erblicken die Verſammelten einzig und
allein in einem Parlament, das aus allgemeinen, gleichen, ge-
heimen und direkten Wahlen für alle im preußiſchen Staatsge-
biet wohnenden, über 20 Jahre alten Angehörigen des Deut-
ſchen Reiches ohne Unterſchied des Geſchlechts nach Maßgabe
der Verhältniswahl hervorgeht, und deſſen Beſchlüſſe nicht der
Korrektur eines Oberhauſes bedürfen. Die Verſammelten
proteſtieren weiter dagegen, daß der preußiſche Staat, obwohl
er 200 Millionen zur Erhöhung der Gehälter ſeiner Beamten,
Lehrer und Geiſtlichen fordert, nicht einen Pfennig übrig hat

zur Erhöhung der Löhne der ſo kärglich beſoldeten Staats
arbeiter, die am meiſten unter der in erſter Linie von Preußen
inaugurierten Zollpolitik des Deutſchen Reiches zu leiden
haben.“

Die Verſammlungen waren ſämtlich überfüllt und mußten
meiſt lange vor Beginn geſperrt werden. Vorher waren 154
Millionen Exemplare des Vorwärts als Agitationsnummer ver-
breitet worden. Vor dem Bachſchen Lokale und vor den Ger
maniaſälen kam es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei. Vor
dem Gewerkſchaftshauſe unterſagte ein jovialer Polizeibeamter
das Singen der Marſeillaiſe mit den Worten: „Ruhe, meine
Herren; wir ſind hier in Preußen.“

Der Parteitag für beide Mecklenburg fand am Sonnkag
und Montag in Roſtock ſtatt. Das Reichsvereinsgeſetz ermög
lichte es, ihn im Lande ſelbſt abzuhalten. Der Parkteitag war
von über 80 Delegierten beſucht. Der Parteivorſtand hatte den
Genoſſen Molkenbuhr entſandt, der in einer Begrüßungs-
rede darauf hinwies, welcher Aufgaben des klaſſenbewußten
Proletariats in der Jetztzeit harren es gelte, die Sozialpolitik
und die Finanzreform beſtimmend zu beeinfluſſen durch Auf
rüttelung der Maſſen. Der Bericht des Landesvorſtandes
zeigt ein erfreuliches Anwachſen der Parteiorganiſation, und
trotz der Wirtſchaftskriſe hat ſich auch das Zeitungsunternehmen
gekräftigt. Der Parteitag ſetzte auch das Statut für die Landes-
organiſation feſt.

Die geplante Steuerattacke behandelte ein Referat des Ge-
noſſen Lüth- Hamburg. Nach lebhafter Diskuſſion fand eine
Reſolution Annahme, die gegen die Einführung neuer indirekter
Steuern proteſtiert. Genoſſe Dr. Herzfeld Berlin beſprach
die mecklenburgiſche Verfaſſungsfrage und verwies u. a. dar
auf, daß der Reformeifer der Regierung ſofort zu Ende ſein
würde, wenn etwa die geplante Reichsfinanzreform die ge-
ſtundeten Matrikularbeiträge der Bundesſtaaten niederſchlagen
und ſo eine finanzielle Sorge der mecklenburgiſchen Regierung
beſeitigen würde.

Der Jahresbericht des Agitationsbezirkes Frankfurt a. M.
weiſt einen Mitgliederſtand von 14 196 Genoſſen in den 13 ſozial-
demokratiſchen Kreisorganiſationen auf, außerdem ſind 900 Ge-
noſſinen organiſiert. Jm Jahre 1905 betrug die Geſamtmitglieder
zahl: 6665, im Jahre 1906 11 395, 1907 13 838. Die Zahl der
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten und Gemeindevertreter im
Agitationsbezirk beträgt 202 Genoſſen.

Ein ſozialdemokratiſcher Erpreſſer. Mit Behagen bringen
zahlreiche bürgerliche Blätter dieſer Tage einen Bericht, dem-
zufolge von der Strafkammer in Mühlhauſen i. Th. der „frü
here ſozialdemokratiſche Reichstagskandidat“ Aeuſtergerling
wegen Erpreſſung zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt wurde.
Die Notiz der bürgerlichen Blätter iſt ſo abgefaßt, als ob
Aeuſtergerling noch dazu ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter
und ein Führer der Partei im Wahlkreiſe Mühlhauſen-Langen-
ſalza ſei. Daß die Verurteilung wegen Erpreſſung erfolgt iſt,
trifft zu. Hingegen iſt es eine dreiſte Erfindung, nur um den
Happen ſchmackhafter zu machen, daß Aeuſtergerling „ſogial-
demokratiſcher Stadtverordneter“ und ein „Obergenoſſe“ ſei.
Tatſache iſt daß er nicht einen einzigen Poſten in der Partei
bekleidet, überhaupt gar kein Vertrauensamt inne hat. Stadt
verordneter iſt er akkerdings bis zum Sommer 1906 geweſen,
doch wurde er damals wegen verübter Unſauberkeiten in dieſer
ſeiner Eigenſchaft von der Partei gezwungen, das Mandat
niederzulegen. Nur ſeine vorherige langjährige Aufopferung
für die Partei bewahrte ihn damals vor dem Ausſchluß.

Seitdem iſt der angebliche „Obergenoſſe“ vollſtändig in den
Hintergrund getreten. Wir möchten einmal ſehen, ob die
Bürgerlichen ſoviel Reinlichkeitsgefühl haben, als es unſere
Partei damals ſchon bewieſen hatl Die Reichstagskandidatur
Aeuſtergerlings liegt ebenfalls ſchon ſeit dem Jahre 1893 zu
rück. Was will aber der hier vereinzelt vorgekommene Fall be
ſagen gegenüber den Verurteilungen wegen Verbrechen und
Vergehen, die wir von bürgerlichen Ordnungsſtützen tagtäglich

berichten können e e
Halle und Saalkreis.

Halle, den 21. Oktober.
Studentiſche Unterrichtskurſe für Arbeiter.

Da in einigen Tagen die Vereinigung zur Veranſtaltung
ſtudentiſcher Unterrichtskurſe für Arbeiter“ ihren Unterricht
wieder beginnt, ſo ſei hiermit nochmals darauf hingewieſen.
Neu eingerichtet ſind die drei Klaſſen im Zentrum, und zwar
in der Volksſchule am Leipziger Turm. Algebra wird erſt im
Sommer wieder gelehrt, ſonſt iſt nichts verändert. Jm ganzen
ſind folgende Kurſe in Ausſicht genommen: Norden Volks
ſchule Hermannſtraße) Deutſch Beginn des Unterrichts:
Montag, den 2. November, abends 84 Uhr. Rechnen: Be
ginn des Unterrichts: Donnerstag, den 5. November, abends
854 Uhr. Süden Volksſchule Taubenſtraße) Dasſelbe wie
im Norden. Zentrum Volksſchule am Leipziger Turm). Be
ginn im Zentrum für alle drei Fächer Donnerstag, den 5. No
vember, abends 8354 Uhr. Geographie; Politiſche und
phyſikaliſche Geographie Deutſchlands. Zum Unterricht wird
eine Karte vom Deutſchen Reiche mit den angrenzenden Ge-
bieten benutzt, die beim Schuldiener oder Kursleiter zum
Selbſtkoſtenpreiſe zu haben iſt. Deutſch 4. Stufe. Geo-
metrie (Raumlehre) Die einfachſten geometriſchen Be-
ziehungen und Geſetze. Gerade Linien, Winkel, Dreiecke, Vier
ecke, Vielecke, Kreis, Körper uſw.

Die Anmeldung und Prüfung der neu eintretenden
Hörer findet ſtatt für Deutſch am Montag, den 26. Oktober,
für Rechnen, Geometrie und Geographie am Dienstag, den
27. Oktober, abends 814 Uhr in den Volksſchulen Hermannſtraße
und Taubenſtraße. Jn der Prüfung werden einige kleine Auf
gaben auf Schreibbogen angefertigt, ſodann wird eine Hörer-
karte ausgefüllt. Beides wird ſofort abgegeben. Wer von
früherem Unterrichte her bereits eine Hörerkarte beſitzt, hat
ſie gleichfalls an einem der beiden Abende abzugeben. Aus
dieſen Karten iſt ſpäter zu erſehen, welcher Stufe und welcher
Klaſſe der einzelne zugeteilt ift. Wünſche der Hörer können
dabei berückſichtigt werden. Die Karten müſſen abgeholt wer
den (eventl. durch Kinder, Boten) Sonnabend, den 31. Oktober,
oder Sonntag, den 1. November, beide Male nur in den Mit
tagsſtunden von 11 bis 1 Uhr und nur in der Volksſchule
Hermannſtraße. Für jeden Kurs wird eine beſondere Karte
ausgegeben. Mehr als zwei Kurſe ſoll keiner in einem Se
meſter belegen. Da ſich die Kurſe wiederholen, können die noch
gewünſchten Kurſe ſpäter noch gehört werden. Alle Kurfe finden
einmal wöchentlich abends 84 bis 10 Uhr ſtatt. Beginn ſiehe
oben. Zur Deckung der Unkoſten iſt für die Teilnahme an
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Jedem Kurſe für das Semeſter ein Beitrag don 40 Pfennig
feſtgeſetzt worden. Dieſer wird möglichſt am zweiten Unterrichts
abende erhoben, an dem auch der Vertrauensmann des Kurſes
gewählt wird.

Achtung, Maurer!
Beim Unternehmer Bönike in Lettin ſind Lohnbifferenzen

ausgebrochen, weil derſelbe den Lohn am Sonnabend um 5 Pf.
pro Stunde kürzte. Es gibt eben immer Unternehmer,
die ſich in Zeiten der Kriſis an dem ſchon ohn kargen Lohn
der Arbeiter zu bereichern ſuchen. Jhr Proſit ſoll bei weniger
Arbeitsgelegenheit nicht weniger werden, deshalb ſuchen ſie ihn

Lohnabzüge auszugleichen. Ob ſie dadurch den Familien
der rbeiter das Brot vom Tiſche nehmen kümmert ſie wenig,
ebenſowenig auch vereinbarte und für längere Zeit feſtgelegte
Lohnſätze, wie Figura zeigt, denn Herr Bönike hat auch im vorigen
Jahr den VLohntarif anerkannt und trotzdem der Abzug. Ein
Beweis, was auf Ehrenworte mancher Unternehmer zu geben iſt.
Die Maurer laſſen ſich das aber nicht gefallen und werden ver
ſuchen, zu geeigneter Zeit die Scharte wieder auszuwetzen.

Die Ortsverwaltung.
Nahrungsmittelkontrolle in den Gemeinden.

Eine alte Erfahrung lehrt, daß, je teurer die Lebensmittel
durch Zölle und Grenzſperren werden, um ſo größer der Anreiz
wird, durch allerhand Verfälſchungen ein gutes Geſchäft zu
machen. Während früher dieſe Verfälſchungen mit den primi-
tivſten Mitteln und in verhältnismäßig geringem Umfange be
trieben wurden, haben ſie ſich heute zur „Großinduſtrie“ ent
wickelt, die Wiſſenſchaft und Technik in ihren Dienſt ſpannt.
Das beſte und wirkſamſte Mittel, dieſem ſyſtematiſchen Betrug
Einhalt zu tun, iſt die Einrichtung einer ſtändigen Nah-
rungsmittel-Kontrolle.

Auf Grund der Reichsgeſetze über die Nahrungsmittel-Polizei
vom 14. Mai 1879 und vom 29. Juni 1887 ſowie einer Reihe
von Miniſterial- Verordnungen ſind in allen Großſtädten
chemiſche Unterſuchungsämter eingerichtet worden, die den
Handel und Betrieb von Nahrungs- und Genußmitteln dauernd
kontrollieren. Die Tätigkeit dieſer Unterſuchungsämter richtet
ſich naturgemäß in erſter Linie auf ſolche Nahrungsmittel, die
für die Volksernährung beſondere Bedeutung haben und in
großen Maſſen konſumiert werden, wie Fleiſch, Milch, Butter
oder auf ſolche, die erfahrungsgemäß der Verfälſchung durch die
Großinduſtrie ausgeſetzt ſind, wie Gewürze, Eierteigwaren,
Fruchtſäfte, Marmeladen uſw. Von allen dieſen Dingen werden
dem Unterſuchungsamt Proben übergeben, die einer eingehenden
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung unterzogen werden. Ueberall
dort, wo ſolche ſtändige Unterſuchungsämter eingerichtet worden
ſind, iſt erreicht worden, daß durch die Unterſuchungen den
Fälſchungen und Fälſchern wirkſam beizukommen iſt. Vor
allem hat ſie die Wirkung gehabt, daß gewiſſe früher ſehr häufig
vorgekommene Verfälſchungen zum größten Teile verſchwunden
ſind, ſo gewäſſerte Milch, margarinehaltige Butter, mit Baum-
wollſamenöl vermiſchtes Schweinefett. Verhältnismäßig wenig
Verfälſchungen kommen bei Fleiſchwaren, Mehl und Brot vor,
öfter dagegen bei Eierteigwaren, Nudeln, Gräupchen uſw., wo
gelb gefärbtes Maismehl, Borſäure, fremde Eiweisſtoffe und
anderes Verwendung finden.

Außerordentlich zahlreich ſind die Verfälſchungen des Honigs
mittels Zuckers und Stärkeſyrups, ja es gibt „Honig“, der ganz
aus Zucker hergeſtellt und durch Färbung, Parfümierung, ſowie
durch Beimiſchung von etwas Blütenſtaub und toten Bienen
„natürlich“ gemacht wird. Ebenſo beſtehen Marmeladen und
Fruchtſäfte häufig nur aus gefärbten und parfümierten Zucker
und Stärkeſyrupen. Tee wird mit allen möglichen Blättern,
gemahlener Kaffee mit Surrogaten aus Möhren, Getreide,
Hülſenfrüchten, Eicheln, Löwenzahnwurzeln, Steinnuß und
anderem gefälſcht. Sogar künſtliche Kaffeebohnen werden aus
Mehl und Ton geformt und zwar mittels einer Maſchine, die
ſogar eine Zeitlang durch deutſches Reichspatent geſchützt war
Jn den Gewürzen findet der Chemiker alle möglichen Stoffe,
ſo zum Beiſpiel im Zimmt gemahlenes Zigarrenkiſtenholz,
Eichenlohe oder Kakaoſchalen, neuerdings auch Haſelnußſchalen,
im Pfefſer Rapskuchen- und Palmkernmehl, Mohnſamen, Senf,
im Safran Sandelholz, Ringelblumenblüten, Saflor, ſelbſt rot
gefärbtes Kochſalzl Das als außerordentlich geſundheits-
fördernd, angeblich aus Nährſalzen beſtehende „Makrobion“
enthält zu 34 gewöhnliches Kochſalz und Kieſelerdel Die gegen-
wärtig ſo häufig angeprieſenen „Zitronenſäfte“ ſind vielfach
lediglich Kunſtprodukte. Bei den alkoholiſchen Getränken hat
die ſcharfe Kontrolle außerordentlich günſtig gewirkt, Biere ſind
faſt ganz unverfälſcht, auch Weine bei weitem nicht in dem
Maße, wie allgemein angenommen wird. Nur die feinen
Branntweine, beſonders Kognak, werden noch vielfach
aus Surrogaten, ja Kognak oft ganz aus gefärbtem und parfü
miertem Kartoffelſprit hergeſtellt. Bei den Bieren wurden
grobe Pantſchereien eigentlich nur im ſogenannten“ Berliner
Weißbier aufgedeckt, das oft mit der vierfachen Menge Waſſer
hergeſtellt war. Die heute vielfach im Handel auftauchenden
„Malzbiere“ zeigten ſich bei der Unterſuchung öfter als nichts
anderes als braun gefärbte Löſungen von Stärkeſyrup und
Rohrzucker. Auch an techniſchen Gegenſtänden kommen Ver-
fälſchungen vor, ſo beſtand zum Beiſpiel die Füllung der in
vielen Bedürfnis anſtalten aufgehängten Desinfizierapparate
Sanitor aus einem aromatiſierten Mineralöl, das gar keine
desinfizierenden Stoffe enthält.

Jm allgemeinen hat die Lebensmittelkontrolle ausgezeichnet
gewirkt, ſie wird um ſo größere Erfolge aufweiſen, je mehr ſie
auch in kleineren Gemeinden zur Durchführung gelangt und je
mehr ſich das konſumierende Publikum ihrer bedient und ihre
Ergebniſſe beherzigt.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis.
Auf die morgen, Donnerstag, abends 249 Uhr, im Volkspark
ſtattfindende Mitgliederverſammlung machen wir der wichtigen
Tagesordnung halber beſonders aufmerkſam und erwarten von
den Mitgliedern zahlreichen Beſuch. Beſonders die Genoſſinnen
mögen ſich beſſer als bisher an den Verſammlungen beteiligen.

Das Konzert im Volksparke war leider recht ſchwach
beſucht. Wohl mag auch die Kälte manchen abgeſchreckt haben,
mag auch die ere Kriſe ſehr vielen einen Beſuch von Konzerten
nicht geſtatten, ſo muß doch geſagt werden, daß es unter den nach
Zehntauſenden zählenden organiſierten Arbeitern und deren An
gehörigen immer noch genug gibt, denen ihre wirtſchaftliche Lage
einen Beſuch der Konzerte ermöglichen würde. Wenn die Gleich
gültigkeit gegen die Konzerte des Volksparkes andauern ſollie,
würde man es der Verwaltung nicht übel nehmen können, wenn
ſie in Zukunft auch dieſe Veranſtaltungen, bei denen Herr Engel
mann und ſeine Kapelle ſich redlich Mühe gaben, gute Muſik zu
bieten, verzichten. Unter den geſtern zum V gelangten
Konzertſtücken wurden beſonders die Ouvertüre iments
tochter und die Fantaſie aus Bajazzo gut und ndnisvoll ge
ſpielt. Das Violinſolo des Herrn Preſcher zeugte von großem
techniſchem Fleiß, der aber unſerer Meinung nach auf gehaltvollere
Werke verwendet werden ſollte. Die leichteren Konzertſtücke
wurden flott geſpielt.

Achtung, Holzarbeiter! Heute, Mittwoch, abend, kt3* Uhr Beih h Vortragskurſus über Volkswirtſchafts
lehre. Referent Genoſſe Thiele. Wir erſuchen die Kollegen, ſich
rege daran zu beteiligen. Die Ortsverwaltung.

Um einem „dringenden Bedürfnis (nicht ine der abzu
helfen, wurde hier ein Fach verein von Bäckermeiſter ſ re
gegründet, dem auch, e die bürgerliche Preſſe
verkündet, ſofort 30 Mitglieder beitraten. Daß man mit dieſem
„Verein“ etwas Großes vorhat, geht ſchon daraus hervor, daß der
Gründung der Jnnun s Vorſtand, der Präſident vom Verband
der vereine von Bäckermeiſterſöhnen Deutſchlands und Oeſt-
reichs, der Obermeiſter der Berliner BäckerJnnung Konkordia
und andere Ehrengäſte beiwohnten. Damit die Herren Bäcker
meiſterſöhnchen nicht mit den gewöhnlichen Geſellen zuſammen-
kommen müſſen, werden ſolche Vereine gegründet, die wohl in der
Hauptſache bei Streiks oder Ausſperrungen als Streikbrecher-
kolonnen ins Feld geführt werden ſollen. Denn ſonſt hätte dieſe
ganze Vereinsmeierei keinen Zweck. Aber ſchon der Programm-
punkt: ein angenehmes Verhältnis zwiſchen Meiſter und Geſellen
herzuſtellen, muß zu ſolchen Bedenken Anlaß geben, denn wozuſollen die Meiſterſöbnchen als Zwiſchenglied eingeſchoben werden

Wenn nun wenigſtens die Bäckergeſellen die Konſequenzen daraus
ziehen und ſich auch zuſammenſchließen würden, dann hätte die
Gründung dieſes gelben Vereins doch wenigſtens einen Nutzen.
Bäckergeſellen, rafft euch auf und organiſiert euch auch!

Eine Kleinbahn Halle-Schkeuditz. Wie die bürgerliche Pro
vinzpreſſe mitteilt, ſei dem Merſeburger- und dem Saalkreiſe die
Vornahme der Vorarbeiten zum Bau einer nebenbahnähnlichen
Kleinbahn von Halle über Döllnitz nach Schkeuditz, an Stelle der
früher projektierten Kleinbahn von Ammendorf nach Schkeuditz,
geſtattet worden.

Wo noch Geld verdient wird, zeigt der Bericht derHildebrandſchen Mühlenwerke in Böllberg. Darnach beträgt
der diesjährige Reingewinn 303 251,25 Mk., ſo daß nach ſehr
reichlichen Abſchreibungen immer noch 13 Prozent Dividende
zur Auszahlung gelangen gegen 10 Prozent im Vorjahr. Wie
die r r vorgenommen wurden, um eventl. die Divi-
dende nicht noch höher ſteigen p. laſſen, geht daraus hervor,
daß z. B. das Konto für Pferde, das allein einen Erſatz von
6511 Mk. erforderte, mit nur 3 t. zu Buche ſteht, genau ſo
ſteht es mit einigen andern Konten, die ebenfalls nur mit
3 Mk. zu Buche ſtehen damit ſie nominell vertreten ſind. Ein
ſolcher Reingewinn iſt auch gar nicht zu verwundern und die
Großmüllerei nicht das ſchlechteſte Geſchäft, wenn man das
Quantum des vermahlenen Getreides und den daraus reſultie-
renden Gewinn anſieht. Es wurden nämlich 23 132 Tonnen
Getreide vermahlen, daß pro Tonne ein Reingewinn von
13,11 Mark zu verzeichnen iſt, den natürlich die Aktionäre
mühelos einſtecken. Denn von einer Aufbeſſerung des Lohnes
und einer S der Ardepeit für die Arbeiter
hat man leider nichts gehört, wohl aber davon, daß 27 906
Mark Tantieme ausgeworfen worden ſind. Dieſe bekommen
aber auch nur Leute, die nicht verdient haben, dasſelbe
iſt es mit den 5000 Mk. für Teuerungszulagen und Gratifika-
tionen. Wenn die Arbeiter etwas von dem Goldregen
bekommen hätten, würde man es ſchon e ausgeklin-
gelt haben, ſo aber ſchweigen ſich die bürgerlichen Blätter dar-
über bezeichnenderweiſe aus.

Die Rauchfußbrauerei zahlt in dieſem Jahre wieder 7 Proz.
Dividende, m der Bierabſatz ſich um 1000 Hektoliter ge-
ſteigert hat. uliche Veränderungen und Mehrkoſten der Roh-
produckte haben den Mehrverdienſt verſchlungen. Aber eine Ver
zinſung von 7 Proz. iſt auch noch ein ſehr profitables Geſchäft.

Jahrmarktsverkehr. Es wird auch zu dem morgen und
übermorgen ſtattfindenden Jahrmarkt darauf aufmerkſam gemacht,
daß das Befahren des Roßplatzes mit Kinderwagtn und Fahr-
rädern verboten iſt. Zur Aufbewahrung dieſer iſt wieder eine
Bude am Eingang zum Markt aufgeſtellt, wo gegen Zahlung von
10 Pfg. die Wagen c. eingeſtellt werden können.

Ausgeſchrieben ſind ſeitens der Verwaltung der ſtädtiſchen
Gas und Waſſerwerke die Anſtreicherarbeiten im Keſſelhauſe des
Pumpwerkes l in Beeſen. Bewerbungen ſind bis zum 26. Oktober
auf dem Bureau, Unterplan 12, einzureichen.

Schnee- und Eisabladeſtellen. Die Polizeiverwaltung macht be
kannt, daß in dieſem Winter Schnee und Eis (aber ohne allen
Schutt) auf dem ſtädtiſchen Kehrichtabladeplatz an der Freiimfelder
ſtraße, dem Platz an der Lutherſtraße zwiſchen Wörmlitzerſtraße
und Röpzigerweg, dem ſüdlich der Kunſtſtraße nach Nietleben be
legenen ſtädtiſchen Platze, dem ſtädtiſchen Gelände an der Dölauer-
und Wörthſtraße, dem Kehrichtabladeplatz am Krähenweg, dem
Kehrichtabladeplatz an der Barbaraſtraße, koſtenlos abgeladenwerden darf, während Schuttabladen beſtraft wird.

Ein ſodhi er Feiqprte ich heute mittag kurz
vor 12 Uhr auf dem Abbruch des alten Raffineriegebäudes am
r Der 47 Jahre alte Bauarbeiter Böttcher, Alter

arkt 16 wohnhaft, trat fehl und ſtürzte fünf Meter hoch her-
ab. Der Sturz war ein Todesſturz, denn der Unglückliche brach
hierbei das Genick und war ſofort tot. Eine Frau und vier

e Kinder betrauern den ſo plötzlich aus dem Leben
Geſchiedenen. Bezeichnend iſt, daß der ſtellvertretende Vor
ſitzende des Bauarbeiterverbandes die Leitung ſchon auf die
mangelhafte Schutzvorrichtungen r r emacht hat, Ab
hilfe iſt aber bis heute noch nicht geſchafft worden.

Seinen Verletzungen erlegen iſt in der hieſigen Klinik der
Heizer Thiele aus Greppin, der dort bei der Arbeit ſo ſchwer
verbrannte, daß er nach hier transportiert werden mußte

S
n feinem Leidweſen konſtatieren mußte

ihm 100 waren. Aber Geld unſah er niemals wieder.
e Eine Karambolage fand vormittag 10 Uhr an

der Ecke Talamt- und Oleariusſtraße zwiſchen dem Stadtbahn-
wagen Nr. 15 und einem Möbelwagen der Firma Pfeifer

ſtatk, r r m Dthrr Kreg, Wverl wurde. e uld ſoll am Wagena geklingelt habe. Der Geſchirrführer wird Anzeige er
tatten.

Aus Bureau des Stad rs. Donnerstag Dietut n Weise von Windſor. Freitag zum zweiten Male
Carmen mit Frl. Gaehde von Dresden als Gaſt. Den Joſé

e e e tetnachmit remden Vorſtellun ei nBernige, ierauf Die Puppenfee; abends 7/2 Uhr Operetten

novität Die kleine Prinzeſſin.

Ammendorf-Beeſen. Den Mitgliedern des
demokratiſchen Vereins zur Kenntnis, daß die für
eute, Mittwoch, angeſetzte t des Diſtriktsmmendorf umſtändehalber ausfällt.
Gröbers, 20. Oktober. 8 B.) Wie notwendig eine

Unterführung am hieſigen Bahnübergang iſt, beweiſt der erſtkürzli paſſterte iſenbahnunfall. Am Sonntag konnten wir
wieder beobachten, wie notwendig an dieſer Stelle eine Unter
führung iſt. u eines Maſchinendefekls mußte der Schnell-
zug (7,12 u Ha y zepete eine Stunde auf dem Ueber-gang llegen leiben, ſo daß ſämtlichen Paſſanten der Weg ab-
geſperrt war. Wie lange ſoll es noch dauern, daß Jrrt ende
ung geſchaffen wird Wartet mon, bis noch mehr Unglückeſchieht Wir meinen, dieſe Unterführung iſt eine Sache der
PRoi wendigkeit

Zſcherben, 20. Oktober. Vom Volksſchul-Elend auf dem
Lande gibt unſer vor den Toren einer Großſtadt gelegenerOrt ein Praſtiſches Beiſpiel. Vor dem 1. Oktober hatten wir
zwei Lehrer hiec. Nach dem Weggange des einen gelang es
nicht, einen Erſatz für denſelben zu finden, ſo daß der einzige
Lehrer jetzt 229 Kinder zu unterrichten hat. Wie dieſer
Unterricht ausfallen muß und wie lange es der vielgeplagte
Mann aushalten wird, darüber wollen wir heute nicht reden.
Man ſieht aber daraus, daß man wegen mißlichen Schulver-
hältniſſen in Preußen nicht erſt nach Oſtelbien gehen braucht.
Würden die Lehrer auf dem Lande gegenüber den Stadtleh
rern nicht zu ſehr benachteiligt, würden ſich recht gern Lehrer

r das Land finden. Aber auch die vfaſiſoe r
ſpektion ſchreckt manchen Lehrer ab, auf das Land zu gehen.

W

Schöffengericht.
Halle a. S., den 20. Oktober.

Unanſtändige Burſchen Drei noch inggndliche Arbeiter
von biife Herold, Buſch und We betrugen ſich im Juni d. J.
am hellen, lichten Tage am B Uberger ege gegen ein junges
Mädchen in höchſt an tötiger Weiſe. Sie machten ſich durch ihr
gemeines Benehmen der Erregung öffentlichen Aergerniſſes und
der Beleidigung ſchuldig. Herold iſt wegen ähnlicher Roheiten
ſchon vorbeſtraft. Das Gericht hielt daher ger ihn eine Ge
fängnisſtrafe von zehn Tagen für uſch und Nitzer
kamen mit Geldſtrafen von 20 und 10 Mark davon.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die ſächſiſche Provinzialſhnode

hat einen Beſchluß gefaßt, der den Anſchein eines wenn auch
kleinen Fortſchrittes und einer gewiſſen Toleranz machen könnte,
wenn man nicht genau wüßte, daß der Beſchluß nur der Einſicht
entſpringt, daß man ſchon aus Selbſterhaltungsgründen der eiſernen
Notwendigkeit nachgeben müſſe. Es handelt ſich nämlich um die

amtliche Mitwirkung der Geiſtlichen bei Feuer-
beſtattungen. Bisher hat die Synode mit fanatiſcher Hartnäckig-
keit ſich gegen dieſe Mitwirkung geſträubt. Da die Feuerbeſtattung
aber immer mehr Anhänger findet, vor allem auch in den beſitzenden
Klaſſen, ſo müſſen die frommen Herren wohl oder übel gute Miene
zu der „atheiſtiſchen und heidniſchen“ Feuerbeſtattung machen.
Die Synode beſchloß daher, beim Oberkirchenrat anzuregen, daß
die amtliche Mitwirkung der Geiſtlichen bei Einäſcherungen ge-
ſtattet werde.

Daß bei den frommen Herren, die ſich tagelang über kirchliche
Fragen unterhalten, alles andere als Toleranz zu finden iſt, be
weiſt die Behandlung eines Antrages, der darauf hinauslief, zu
geſtatten, daß bei Trauungen von Paaren, die ſchon vorher, „der
Liebe ſüßeſte Seligkeit“ genoſſen haben, ein Kirchenlied geſungen
werden darf. Dieſer Antrag wurde von Verfechtern von Frömmig-
keit und Sitte, deren Weltanſchauung um drei bis vier Jahr-
hunderte zurückgeblieben iſt, abgelehnt. Die Kirchenzucht könnte
darunter leiden, meinten die patentierten Schützer des Altars.
Uns können dieſe Kirchenzucht-Schmerzen an ſich herzlich gleich
gültig ſein, wenn gerade in dieſem Falle das Phariſäertum unſrer
Staatschriſten nicht ſo recht in Erſcheinung träte. Uns ſind genug
Fälle bekannt, in denen bei Trauungen von Angehörigen aus den
beſitzenden Kreiſen mindeſtens der hoffnungsvolle Bräutigam
„defloriert“ vor dem Altar trat, Fälle in denen der Herr Schwieger
papa erſt verſchiedene „Verhältniſſe“ des Herrn Eidam großmütig
mit Geld abgefunden hat. Nichtsdeſtoweniger wurden dieſe Trau
ungen mit allem kirchlichen Pomp, mit Orgelſpiel, Geſang uſw.
abgehalten. Da war von der Wahrung der Kirchenzucht keine Rede.

Zeitz, 20. Oktober. (E. B.) Achtung, Arbeiter! ſeht
euch vor! Wie uns mitgeteilt wird, bemühen ſich wieder zahl
reiche Agenten um die Arbeiterſchaft zu verſchiedenen Zwecken
auszunutzen. Einmal ſind es Agenten für Krankenkaſſen, die
dem Arbeiter alles mögliche und unmögliche verſprechen, um
ihn zur Mitgliedſchaft in ſolche Kaſſen zu bewegen. Wir haben
ſchon oft die Arbeiter gewarnt, müſſen das auch jetzt wieder tun.
Wir halten alle Kaſſen, die durch Agenten arbeiten
laſſen, nicht für empfehlenswert. Da werden Arbeiter in jedem
Mitgliedsalter aufgenommen für verhältnismäßig geringe Bei
träge werden ziemlich bedeutende Leiſtungen angeprieſen, und
wenn eine ſolche Kaſſe dann ſpäter zahlen ſoll, dann iſt ſie dazu

liefert die Rohstofte fät die Herstellung der beliebten Margarine Marken

Ueberall erhältlich!

„Rheinperle“ und „Solo in Carton“
Diese Fabrikate zeichnen sich auch deshalb besonders durch ihren grossen Wohlgeschmack,
Reinheit und Bekömmlichkeit aus und bieten somit den geeignetsten Ersatz für die teure

Naturbutter. Ueberall erhältlich!

Hoſſändiesche Margarine Werke Jurgens Prinzen, Goch (Rheinlanch.
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t. weiJeder Arbeiter der heute Veitglied einer Dris
daß dieſe Kaſſen gegenwärtig ſehr zu tun
gen erfüllen zu können. Alle reellen

Kaſſen mußten entweder Beiträge erhöhen oder die Unter
ſtützungen herabſetzen oder in ſonſt einer Weiſe das Verhältnis
zu kranken Mitgliedern verſchlechtern, nur um weiter arbeiten zu
können. Und bei dieſen reellen Kaſſen handelt es ſich um alte,
ſchon ſeit Jahrzehnten beſtehenden Kaſſen, die Reſervefonds an
geſammelt haben und dadurch geſchützt ſind. Wenn dieſe Kaſſen
unter dem Drucke der Verhältniſſe ſchwer zu kämpfen haben, dann
können andere Kaſſen gar nicht beſtehen, und man wirft nur ſein
Geld fort, wer man in einer ſolchen Mitglied wird. Wie viele
Schwindelkaſſen ſind im Laufe der letzten Jahre zuſammen
gebrochen und wie viele Tauſende von Arbeitern gibt es, die ihre
eingezahlten Gelder dabei verloren haben. Man ſoll alſo,
das raten wir unſeren Leſern, in keine Kaſſe gehen, für
die Agenten werben gehen, man ſoll ſolchen Agenten die
Tür weiſen. Aber das muß ſofort geſchehen, ſonſt haben
manche dieſer Leute die Fähigkeit, ſo lange alles vorzureden, bis
dieſer oder jener das noch glaubt. Arbeiter! Seht euch alſo
vor, wenn ihr nicht wieder den Schaden haben wollt.

Ferner reiſen wieder eine Menge Leute männliche und
weibliche in Stadt und Land herum, die mit der größten
Zungenfertigkeit allerhand von Waren anpreiſen, Thees und andere
Verdauungsmittel, Korſetts, Kleidungsſtücke und Stoffe, Bilder
und Bücher uſw. Und viele dieſer Reiſenden (beſonders die weib
lichen) ſind ſo aufdringlich, daß manche Frau kauft oder den vorgelegten
Kontrakt unterſchreibt, nur, um die Perſon los zu werden. Später
kommt dann die Reue, wenn man zahlen muß und einſieht, daß
man wertloſen Schund gekauft hat. Hiergegen hilft kein Mittel,
als ſolchen Angreifern energiſch die Tür zu weiſen und ſich in
nichts einzulaſſen. Für alle Waren hat man am Orte reelle Ge
ſchäfte, die auch in bezug auf Zahlungen die günſtigſten Be
dingungen eingehen. An dieſe ſoll man ſich wenden, da wird
man richtig und gut bedient. Der heutige wirtſchaftliche Kampf
zeitigt ganz ſonderbare Blüten; mögen ſich aber die Arbeiter vor
ſehen, daß ſie ſolche nicht zu ihrem Schaden ausreifen laſſen.
Nochmals! Laßt keine Agenten und Reiſenden ins Haus, wenn
ihr ſie nicht kennt. Den Schaden hat ſonſt allemal der Arbeiter
und ſeine Familie.

Zeitz, 20. Oktober. (E. B.) Polizeiliche Ueberwachung.
Ueber die Verſammlung der Handels- und Transportarbeiter
leſen wir in den Neueſten Nachrichten ein Bericht ging
uns noch nicht zu daß die Verſammlung polizeilich überwacht
war. Wir können nur annehmen daß die Verſammlung jeden
falls bei der Polizei angemeldet worden war, und daß deshalb
die letztere angenommen hat, es handele ſich um eine ſolche, die
ſich mit politiſchen Dingen befaſſe. Denn bisher, d. h. nach
Jnkrafttreten des neuen Vereinsgeſetzes, hat die Behörde in keine
Verſammlung Beamte entſandt, wenn dieſelbe nicht angemeldet
war. Und die Gewerkſchaftsvorſtände ſollten doch nun endlich
begriffen haben, daß ſie keine ihrer Verſammlungen, öffentliche
ſo wenig wie Vereinsverſammlungen, mehr anzumelden haben. Es
iſt bedauerlich, daß das immer noch geſchieht und beweiſt nur,
wie wenig ſich manche Vorſtände um die in Betracht kommenden
Beſtimmungen kümmern. Befremdet hat uns auch, daß der obige
Verband ſeine Verſammlungen in gegneriſchen Blättern inſeriert
hat. Gab es kein anderes Mittel, die eingeladenen Perſonen von
dem Stattfinden der Verſammlung zu unterrichten

Zeitz. 20. Oktober. (E. B.) Eine Richtigſtellung. Nicht
über „Sozialdemokratie“, ſondern über „Sozialpolitik“ will der
Reichsverbandsſekretär Mertens im Vaterländiſchen Verein ſprechen.
Der Jrrtum kommt daher, daß der Zeitzer Anzeiger tatfächlich
„Sozialdemokratie“ geſchrieben hatte und heute das umändert in
„Sozialpolitik“. Aber auch hierfür halten wir Herrn Mertens
nicht als Sachverſtändigen, er wird die Sozialpolitik zu nur als
Reichsverbändler behandeln und was da herauskommt, iſt ja ſatt
ſam bekannt.

Sinfonie- Konzert. Alle Kaſſierer der Gewerkſchaften
e die verkauften Billetts am Freitag abend von 9 Uhr an im

eſtaurant des Genoſſen Jampfe abzurechnen. Der Bildungs-
Ausſchuß hat von dieſer Zeit ab Sitzung. Wir machen nochmals
aufwerkſam, daß eine Abendkaſſe nicht ſtattfindet, daß alſo alle
Billetts vorher entnommen werden müſſen.

Theater. Am Donnerstag gelangt im Preußiſchen Hofe
das dramatiſche Märchen von Heinrich von Kleiſt, Käthchen von
Heilbronn, zur Aufführung.

Wittenberg, 20. Oktbr. (E. B.) e r Unglück
iſt der Ackerbürger Knape aus der Annendorferſtraße entgangen.
Als Knape am Sonnabend ſein beladenes Geſchirr nach Hauſe
fuhr, paſſierte er die in der Triftſtraße gelegene ſogen. Rampeund fuhr den dort nach der Glhanerſtraße ührenden Abhang

hinunter, wobei das Pferd die Gewalt über den Wagen verlor
und mit dem Wagen die Glöcknerſtraße hinunterſauſte. Wären
dort in dem Augenblick Paſſanten oder Kinder in der Straße ge
weſen, ſo wären dieſe nicht mit heiler r davon gekommen. Esi überhaupt wunderbar, daß an dieſer Fer nicht ſchon mehr

nglück paſſiert iſt, denn Beleuchtung kennt man dort höchſtenswenn Mondſchein iſt. Es wäre wirklich an der Zeit, da dort
eine Laterne aufgeſtellt würde. Die Straße wird doch von ſo
viel Arbeitern früh und abends benutzt. Die Anwohner jener
Gegend bezahlen eben ſo viel Steuer, wie die in anderen Gegenden.

Betriebsſtörung. Geſtern nachmittag entgleiſte der
ge 2 Uhr von Koswig herkommende Güterzug in der Mitte
zwiſchen Bahnhof Kl.Witten und der Gasanſtalt. Ein Wagen
wurde, ehe der Zug zum Stehen gebracht werden konnte, ü r
die Holzbrücke des ſogenannten Mäuſebachs geſchleudert. Hierbei
entgleiſten noch fünf weitere Wagen. Der Zug mußte daher
auseinandergekoppelt und der aus 23 Wagen be e e hintere
Zug mußte zurückgelaſſen werden, bis Apier eine Hilfsmaſchine
mit v und Hilfsmannſchaft auf der Unfallſtelle erſchien.

ach zirka dreiſtündiger Tätigkeit konnte der Betrieb wieder voll
ſtändig aufgenommen werden. Menſchen ſind zum Glück nicht
verletzt worden.

Mühlberg, 20. Oktober. (Eig. Ber.) Ein bedauerlicherunglügsfart ignehe ſich am J Nachmittage.
Arbeiter Karl Rößel von hier, der bei dem Ziege z er
Wehnert mit Zuckerrübenfahren beſchaftigt war, hatte ſich auf die
habe geſetzt, er fiel herunter und der beladene Wagen ging
ihm über beide Beine. Der Bedauernswerte wurde nach dem
hieſigen Krankenhauſe geſchafft. 4„Mühlberg, 20. Oktober. (E. B.) Allzu arbeiterfreundlich ſcheint
die Direkiion in der Zuckerfabrik in Brottewitz nicht zu ſein. Seit
wenigen Wochen iſt wieder mit der Verarbeitung von Zuckerrüben
begonnen worden, während dieſer eit wird wieder eine große
ine abi Arbeiter angenommen. Selbſtverſtändlich haben ſich in
dieſem Jahre, da auch hier die r e Kriſe vorhanden iſt,noch mehr Arbeiter gemeldet als gebraucht werden. Trotzdem
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en es einige Arbeiter gewas gmn enpqe megr Kehn anzubaltenatürlich ne dieſe hen bei der Direktion an, es hieß

gleich, wer v arbeiten will, der 7 wir haben Leute
genug 1 letzter Zeit hieß es, es ſollten Arbeiter entlaſſen wer
en, welche überzählig wären. Doch ſoweit iſt es nicht gekommen,

eiter haben von ſelbſt aufgehört, da der Lohn
zu hoch iſt! Es ſt ja auch klar, bei 25

Von einer Lohnzulage aber wollen die Herren Aktionäre

grgenwurtigen t
os auf der Straße liegen, nicht allzu viel machen können den

wird vorübergehen und dem Arbeiter wird es möglich ſein, durch
feſten Zuſammenſchluß von dem Unternehmer einen Lohn zu ver
langen, der es ihm möglich macht, mit ſeiner Familie wirklich als
Menſch zu leben. Darum muß ſich ein jeder Arbeiter gewerk
ſchaftlich ſowie politiſch und Je gſerkentüg organiſieren, um dann
bei der begre Konjunktur gerüſtet dem Unternehmertum entgegen-
treten zu können.

Hleine Chroniß.
Jn Wethau bei Naumburg wurde bei Ausſchachtungsarbeiten

eine vorgeſchichtliche Wohnſtätte aus der ſpäteren Eiſenzeit (400
vor, 100 nach Chr. Geb.) gefunden eine Anzahl Urnenſcherben
wurden geſammelt. Ju Schafſtädt geriet ein Tiſchlerlehrling
in die Hobelmaſchine. Dem armen Jungen wurde die ganze linke
Se abgeriſſen; er wurde in die Halleſche Klinik gebracht.

urch Meſſerſtiche wurde in Hämerten bei Stendal der Ar
beiter Schulz von drei Knechten getötet. Jn Eiſenberg
wurde ein zehnjähriges Mädchen von einer Turbine gefaßt un
mehrmals herumgeſchleudert. Nur mit Mühe konnte die Leiche
des ſchrecklich verſtümmelten Kindes losgemacht werden. Mit
welch peinlicher Gewiſſenhaftigkeit die militäriſche Bureaukratie
arbeitet, beweiſt folgender Vorfall: Einen zur Reſerve entlaſſenen
Artilleriſten wurde von ſeiner Batterie ein „Guthaben“ von drei,
in Buchſtaben drei Pfennigen durch die Poſt nachgeſandt, wofür
der Beglückte fünf Pfennig Beſtellgeld zahlte.

Aus dem KReiche.
Verlin. Die Haftentlaſſung des Motorführers Schreiber, der

an erſter Stelle der Urheberſchaft der Hochbahnkataſtrophe be
ſchuldigt wird, iſt von der Beſchlußkammer des Landgerichts l ab
elehnt worden. Hiergegen wurde ſeitens des Beſchuldigten Be

ſchwerde beim Strafſenat des Kammergerichts erhoben. Schreiber
will beweiſen, daß die Organiſation des Hochbahn-
betriebes eine Mitſchuld an dem Unglück trage.

Berlin. Jn der MontagNacht iſt der Unterarzt Erich Kuß
mann von der Kaiſer Wilhelm Akademie wegen einer kriegsgericht
lichen Beſtrafung in den Tod gegangen. Vor acht Tagen hatte
er ſich vor dem Kriegsgericht wegen Körperverletzung zu verant
worten und wurde zu einer Geldſtrafe von 100 Mk. verurteilt.
Kußmann nahm ſich die Beſtrafung derartig zu Herzen, daß er
ſich mit Morphium vergiftete.

Allenſtein. Der r Beſitzersſohn Bruno Zacheya aus
Sombien wurde von der Strafkammer wegen Brudermordes zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. an eines Schulfeſtes
hatte er ſeinem zwei Jahre älteren Bruder nach einem Streit mit
einem eiſernen Drahtſtock einen ſo heftigen Stich gegen die Stirn
verſetzt, daß der Tod ſofort eintrat.

Neuſtadt Saale. Der Perſonenzug 317 zertrümmerte Montag
abend bei der Ueberfahrt an der Ziegelhütte in Unsleben ein
Bierfuhrwerk der Brauerei Pebn in Heuſtreu. Der Kutſcher
wurde ſchwer verletzt, die Pferde getötet.

Hagen in Weſtfalen. g zweiten Male zum Tode
verurteilt. Jm Proze er den Landarbeiter Franz Heſſe
wurde Montag nachmittag das Urteil gefällt. Heſſe war beſchuldigt
im November 1907 die 15jährige Tochter der Witwe Hartmann
aus gen ermordet zu haben. Er hatte das Mädchen unter
dem Vorwande ihm eine Stelle beſorgen zu wollen, von der
Mutter fortgelockt, vergewaltigt und ermordet. Die Angelegenheit
war ſchon einmal vor dem hieſigen Schwurgericht verhandelt
worden Heſſe hatte aber die Wiederaufnahme des Verfahrens
durchgeſetzt, in dem er behauptete ihm die Beweisführung
V nitten worden ſei. Das ürtei lautete wiederum auf
Todesſtrafe und dauernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte.

Vermiſchtes.
Die Kälte hat in den letzten Tagen plötzlich in ganz un

heimlicher Weiſe eingeſetzt. Jm Thüringer Walde und anderen
Gebirgsgegenden v en in den letzten Nächten 9--12 Grad
Kälte geherrſcht. Jn Thorn wurde der 65 Jahre alte Renten-
empfänger Lipski erfroren aufgefunden.

Eine furchtbare Feuersbrunſt wütet in der Stadt Lentſchan
in Ungarn. Mehrere Kirchen und öffentliche Gebäude, ſowie
ahlreiche Wpatherſe ſind ein Raub der Flammen geworden.Vwei Perſonen wurden ſchwer verwundet, während zahlreiche

leichtere Verletzungen davontrugen.

Versammlungsberichte.
Rasberg bei Zeitz. Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am

Sonnabend eine r ſtark beſuchte Mitglieder Verſammlung ab,
in welcher Genoſſe Ad. Thiele-Halle Bericht über den Nürn
berger Parteitag erſtattete. Die Verſammlung erklärte ſich ein
ſtimmig mit dem Bericht einverſtanden und drückte dem Genoſſen
Thiele angeſichts der ausgebrochenen Differenzen ihr volles Ver-
trauen aus. Jm weiteren Verlaufe der Verſammlung entſtand
eine anregende Debatte über mehrere lokale Verhältniſſe. Eine
Beſchwerde darüber, daß bei Beerdigungen in manchen Fällen
der Pfarrer vom Trauerhaus aus mitgehe, in anderen Fällen
aber den Leichenzug am Friedhoftor erwarte, wurde dahin be
antwortet, daß ein Sozialdemokrat ſich darüber nicht beſchwert
fühlen könne, da er das Weſen der heutigen Kirche erkennt und
auf deren Mitwirkung bei einem Begräbnis gern verzichtet.

Eingeſandt aus Weißenfels.
Zu dem vorgeſtrigen Bericht über die Generalverſammlung

des Konſumvereins geſtatten Sie mir wohl auch das Wort, da
ich aus Rückſicht auf meine verſonnee Sicherheit die Verſamm-
lung nicht beſucht habe, und infolgedeſſen mich nicht verteidigen
konnte.

Die mir gemachten Vorwürfe und Anſchuldigungen treffen
jedenfalls nur zu einem kleinen Teile das richtige, wenn es mir
auch gar nicht einfällt mich von Schuld rein zu waſchen. Jch
habe die Geſchäftsleitung des Vereins unter äußerſt ſchwieri
en Verhältniſſen e übernommen, und jedenfalls aucha geordnete Bahnen gelenkt, was mir unter Aufbietung aller

Kraft auch gelungen war, trotz aller Anfechtungen. Die erſten
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dte 42 zu ertragen ſein, aber ſchlimmer wurde es
von Jahr zu Jahr.m gehe 1908 wurden wir mit r zweiten Verkaufs
ſtelle obdachlos und zu gleicher Zeit lief auch der Pachtvertragder damals pa e innegehabten Mietsbäckerei ab. nun
für die Verkaufsſtelle in der Neuſtadt keine paſſenden m
lichkeiten zu beſchaffen waren und die Bäckerei nicht mehr
recht ausreichen wollte, ſo tauchte bald der Gedanke auf, ein
Grundſtück in der Neuſtadt anzukaufen und ein Geſchäftshaus
mit Wohnung und Laden ſowie eine moderne Bäcker zu bauen.

Wohl reichten unſere Mittel zum Ankauf des Grund
und Bodens und zu den Vorarbeiten, aber zum Bau mußten
ſchon fremde Kapitalien in Anſpruch genon en werden, denn
die Opferwilligkeit unſerer Mitglieder reichte nur bis zur Be
ſchlußfaſſung, dann war's vorbei. Obwohl es mir gelungen
war, eine erſte Hypothek zu beſchaffen, wurde uns ein in Aus
ſicht geſtellter Bankkredit entzogen, und damit fing die Leidens
zeit an. Das geltzt Grundſtück mit Gebäuden koſtete za.
i46 000 Mk., und erhielten wir darauf eine erſte y von
56 000 Mk. und von einem Geſchäftsfreund eine Sicherungs-
hypothek von 156 000 Mk., alles ü r 7 mußte dem Geſchäfte ent
zogen werden. Die gemachten erſuche, Erſatz zu ſchaffen,
waren wenig von Erfolg, denn die eingerichtete Sparkaſſe wies
verhältnismäßig wenig Einlagen auf, ja ſogar die Hausanteile
auf dem Grundſtücke am Kloſter wurden weniger, ſo daß von
einer Deckung der Differenz von 76 000 Mk. nicht zu reden war,
und ſogar Verwaltungsmitglieder, welche ſich ganz beſonders
für die Neubauten ins Zeug gelegt hatten, a nicht nur ihre

ausanteile zurück, ſondern veranlaßten auch noch andere zum
Zurückziehen. Bei dem Grundſtücke „Am Kloſter“ liegen die
Dinge ähnlich ſo. Dasſelbe hat uns 42 000 Mk. gekoſtet, und

eht heute noch mit 38 000 Mark zu Buche, darauf liegen 26 500
ark Hypotheken, ſo daß auch hier von 11 6500

Mark beſteht. Wie ſollte es nun möglich ſein vorwärts zu kom
men? z Anregungen von mir, das letztere Grundſtück zu verkaufen, fanden nie Anklang, trotzdem wir dadurch
Mittel frei bekommen hätten, obendrein Fpeiß uns die darin
untergebrachte Verkaufsſtelle, za. 90 000 Mk. Umſatz, ſelbſt bei
normalen Finanzverhältniſſen za. 1600 Mk. Miete, während
wir Mietsräume vielleicht ſchon für die Hälfte haben könnten.

So liegen nun in Wirklicf'eit die Dinge ſo, daß trotz allen
Abſchreibungen (am Grundſuuck Schillerſtraße allein bereits za.
14 000--16 000 Mk.) am Schluſſe pieſee Geſchäftsjahres 183 000
Mark an unbeweglichen Werten (außer Waren) fefſtgelegt
waren, während uns nur an Kapitalien, wie Anteile, Hypo
theken, Spareinlagen, Reſervefonds 173 000 Mk. zur Ver
fügung ſtanden. Alſo ſchon eine Differenz von za. 10000 Mk.
weniger, ohne auch nur einen Pfennig zu haben, um Waren
einzukaufen und das Geſchäft im Gange halten zu können. Ja,
in früheren Jahren war die obige Differenz ſogar noch größer.

Nun ſollen unter unter ſolchen Umſtänden Gewinne erzielt
werden. Ja, und was wurde da alles verlangt! Jch denke nur
zurück bis vor zwei Jahren, wo man am liebſten die Verwal
tung umgebracht hätte, weil die Dividende nicht hoch genug war.
Nun bin ich im Vorjahre zum Prügeljungen geworden, was ich
ſelber nicht begreife, aber nun alle Schuld auf mich zu laden,
das iſt jedenfalls ziemlich unklug gehandelt, und dürfte derArtikelſchreiber nicht anz das richtige treffen, und in besug

auf die Höhe dürfte jedenfalls etwas ganz anderes richtig ſein.
Denn die ganze Differenz beträgt noch nicht einmal die Summe,
welche 2 Proz. Dividende ergeben würde. Vor allen Dingen
weiſe ich den Vorwurf reſp. die Anſchuldigung zurück, daß ich
allein der Sündenbock ſei.

Die meiſte Schuld an dem ſo ſehr ſchlechten Ergebnis liegt
hauptſächlich an der zu wenig angewandten Sparſamkeit.

Allerdings beim Kontorperſonal iſt ſehr geſpart worden, denn
während ſchon längſt eine dritte Kraft notwendig geweſen wäre,
mußten wir arbeiten wie die Wahnſinnigen zu zwei Mann, und
bei welcher Bezahlung, geradezu Hohn iſt es, wenn z. B. der
Kaſſierer, welchem im letzten Jahre za. eine Million in Ein-
nahme und Ausgabe durch die Hände gingen, mit 1500 Mark
Gehalt und 50 Mark Mankogeld bezahlt wurde. Und welche
Arbeitszeit hatte ich? Wenn jeder Arbeiter ſeine Mittagszeit
um Eſſen und Ausruhen hatte, blieb mir kaum Zeit zum
ſſen, und dann mußte ich ſchon wieder ins Joch, um den Betrieb nicht zu hemmen, Feierabend habe ich überhaupt nicht ge

kannt, bevor ich mich ſchlafen legte, und Sonntags, wenn andere
Familienväter ſich erholten und ihrer Familie widmeten, da
war ich froh, die in der Woche liegen gebliebenen Arbeiten er
ledigen zu können. Sogar Frau und Kinder mußten mit ein
greifen, wo es fehlte, und zwar für nichts.

Dieſe Sparſamkeit wurde allerdings nicht überall angewandt,
wie das Gewinn und VerluſtKonto ergibt. Allein 8 6000
Mark wurden mehr an Gehalt ausgegeben gegen das Vorjahr,
und überall haben ſich die Ausgaben gewaltig geſteigert und
ſtehen in keinem Verhältniſſe zum Umſatze.

Das Fuhrwerk hat derartig hohe Koſten verurſacht, welche in
keinem Verhältniſſe zum Nutzen ſtehen, und das nimmt nicht
wunder, wenn es kaum möglich iſt, dasſelbe früh von 8
Uhr in z treten ehen, wogegen ich gar nichts einzu
wenden hätte, wenn der Verein in der Lage wäre, ſolche Laſten
zu ertragen. Aehnlich iſt es mit dem Ladenperſonal, welches
noch ſtärker wäre, wenn ich mich nicht ganz entſchieden depe engewehrt hätte. Das äft, ein reiner Würgengel, ſeit
es von unſerem eigenen Geſchirr beſorgt wird, koſtet dem Verein ebenfalls ein ſchweres Stück Geld, und ein reines Schauſpiel

iſt es, mit anzuſehen, wenn vom Verein eine Brikett-Ladung
entleert wird. Tatſächlich koſten dem Verein die Briketts mehr,
als wie er dafür einnimmt, und obendrein kommen dabei noch
Außenſtände heraus, die ſchon bis zu 8000 Mk. betragen haben,
trotzdem der Verein ſowieſo ſchon keine Betriebsmittel hat.
Wenn man ferner bedenkt, wie teuer im vorigen Winter Geld
war, und wir hatten doch lauter fremdes Geld, ſo kann ſich der
Verſtändige erſt einen Begriff machen, wie unendlich viel Zin
ſen wir zahlen mußten. Als Beiſpiel führe ich nur an, daß
wir allein bei einem unſerer Hauptlieferanten für verfallene
Poſten über 1800 Mk. r u zahlen hatten. Nocheine ganze Menge Urſachen könnte i anführen, wodurch die
Unkoſten geſteigert worden ſind, jedoch darüber vielleicht ein
anderes Mal oder an anderer Stelle.
Nun wird man mir vorhalten, daß ich daran Schuld ſei und

die Geſamtverwaltung nicht richtig informiert hätte, aber dem
iſt nicht ſo, denn zum größten Teil denken unſere Arbeiter, und
aus ſolchen iſt die Verwaltung a nur zuſammengeſetzt, die
Genoſſenſchaft muß alles können, ohne Rückſicht auf die wirk
liche Sachlage. Und ſo iſt es gekommen, daß die Unkoſten ohne
Bäckerei za. 12 Proz. vom Umſatz betragen, eine Höhe, die noch
nie da war, denn im ganzen Verbande betragen dieſelben
8 Proz. Wenn man nun in Betracht zieht, welche immenſe Pre
ſteigerung auf dem Warenmarkte im letzten Jahre zu verzeich
nen war, ſo kann man ſich ungefähr ein Bild machen, was für
Dividende herauskommen mußten, zumal wir hier ſehr mit
Schleuderei zu rechnen haben.

Und wie war es mir denn möglich, die Verwaltung zu infor
mieren So gut wie gar nicht. Laut Geſchäftsanweiſung warich verpflichtet, die in gemeinſchaftlichen Sitzungen zu Phan

delnden Gegenſtände vorzubereiten und die Die Unterlagen
u bearbeiten, und wie war es in Wirklichkeit? Ohne vor
erige Kenntnis wurde ich kurz vor der Sitzung eingeladen; es

Kathreiners Malzkaffee macht die Milch schmackhaft und wird von Kindern

gern getrunken; er ist für sie das bekömmlichste Getränk.



war mr nicht möglich. Vorbereitungen zu treffen, da ich zu
meiſt erſt in den Sitzungen Kenntnis von Verhandlungsgegen

erhielt. Das wurde vorher alles anderwärts beſtimmt,
trosdem die Geſamtverwaltung nach Lage der Dinge welche
ni n unbekannt waren, jede unnütze Reibefläche hätte
vermeiden ſollen. Mag man urteilen über mich wie man will,
daß die Dinge ſo kommen mußten, war unvermeidlich. at
man nun auch vorläufig mich nur als Prügelknaben gewählt,
trotzdem ich vollſtändig aufgerieben bin, und jedenfalls mehrere
Wochen bedarf, um wieder mir an Geſundheit zurückzuerobern,
was ich zugeſetzt habe, ſo darf man aber nicht glauben, daß ich
alles ruhig hinnehmen werde, was man mir glaubt antuen zu
können. An meiner Erhrlichkeit werde ich mir nie rütteln
laſſen, verſuche es wer wolle. Zum Schluß möchte ich nur noch
einige Beiſpiele anführen, in welch niederträchtiger Weiſe man
gegen mich zu arbeiten verſucht. Vor kurzem hatten wir von
einem zweifellos einwandfreien Geſchäftshauſe Waren be-

und zwar die eine Ware, welche gewöhnlich in 114 Ztr.
äcken geliefert wird, wurde in 1 Ztr.-Säcken geliefert, die

andere in Säcken von 140 Pfund. Bei Eingang habe ich darauf
aufmerkſam gemacht und einem unſerer Arbeiter beauftragt,
die Gewichte nachzuprüfen, welche, wie mir der Beſcheid wurde,
geſtimmt haben. Und was iſt dann geſchehen Vor kurzem hat
der betr. Arbeiter in meiner Abweſenheit der Verwaltung er
klärt, bei der einen Ware hätten 10 Pfd. am Sacke gefehlt, und
die anderen Säcke, alſo die mit 1 Ztr. Jnhalt, hätten anſtatt
150 Pfd nur 125 Pfund gewogen, und dabei durchblicken laſſen,

daß Mogelei h 72787Wafn. welche Geſchäftshäuſer veranlaſſen könnte, auf Ge
chäfte mit Abnehmern, bei denen ſolches vorkommt, zu ver
r Weiter t meine Frau ſchon an r dieäckerei, jede Woche ein oder zweima t von den Land
wirten geholt, da wir niemanden anders zur Verfügung hatten,
und zwar bei Wind und Wetter. Der Matz iſt im Beiſein
meiner Frau von den Landwirten gewogen, und von ihr in die
Bäckerei gefahren worden, ohne von jemand berührt zu werden.
Und was geſchah vor kurzem, ein Arbeiter wog den Matz 38
und wollte feſtſtellen, daß 12 Pfd. am Gewicht fehlten. Au
ſofertige Recherchen von ſeiten des Kaſſierers wurde feſtgeſtellt,
daß das Gewicht riß war, aber es mußte doch gefehlt haben.
So verſucht man ehrliche Leute zu verdächtigen, nach alter
Gaunermanier: „Haltet den Dieb“.

Emil Heinig.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 21. Oktober. Es beſtätigt ſich, daß die

Pforte ſich mit Bulgarien und Oeſtreich zu einigen ſucht und
die Einigung aller Vorausſicht nach erzielt werden wird.

Cettinje, 21. Oktober. Jn Bosnien ſollen Einwohner
unter Androhung der Verhaftung gezwungen worden ſein,

Glückwunſ
ſchreiben.

Glück ohne Belang.)

ſammlungen veröffentlicht:
8 i ß Gaſtwirt

eißenfels: tTheißen: Soz. Verein,

en an den öſtreichiſchen Kaiſer zu unter
(Das iſt offenbar erfunden.)

Belgrad, A. Okt. Der ſerbiſche Kronprinz äußerte ſich
zu Offizieren, wenn der Miniſter ohne Erfolg zurückkehre, ſei
der Krieg unvermeidlich. (Was der Grünſchnabel ſagt, iſt zuw

Letzte Aachrichten.
Paris, 21. Okt. Zum Nachfolger des Marineminiſters Thom

ſon iſt der Kommiſſar der Pariſer Weltausſtellung von 1800,
Picard, von Clemenceau auserſehen.

Prag, 21. Okt. Die Polizei verbot alle Aufzüge, um Wieder
holungen der Ruheſtörung zu vermeiden.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

ehilfen, Donnerstag, 22. Oktober.
mar Sonnabend, 24. Oktober.

onnabend, 24.
Teuditz bei Dürrenberg: Oeffentliche Volksverſammlung,

Oktober.

Sonntag, 25. Oktober.

IzURAUFKIARUNG!
ERSTENS: zWEITENS.: DRiITTENS:

Zitten wir genau
auf unsere Marke

I PALMI
I 2u achten, da oft
andere fabrikate
mit ähnlichen Namen
unterschoben werden

H.SCchINCK C MannheimAlſeinige Prodizenfen von Palmin

darf gesetzlich
nur von uns allein

ALMIN
herqestellt werden
Andere fabrikate
mit ähnlichen Namen
sind Nachahmungen

trägt jedes Paket auf
blauemGrund das Wort

PALIIN
und den Schriftzug
DS Schlincle
in roter Schrift als
desondere Erkennung

Iünsſſhe Jämne ob

SFpezlalität: r Schmerzloses Zahnziehen.
Tahlreiche Anerkennungen.

Halle a. S.,
obere Leipzigerstr. 37,
vis-à-vis Rotes Ross.

Teilzahlungen.

Wllly Huder, e
Soeben erſchien

Arhelter-Notizkalender 1909.
Preis O. 60 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

butter! ZButter!
Zentr.-Molkerei Bad Trunſtedt“
wöchentlich 20 Ztr. 4000 Stück,
Zentral Molkerei „Biberbach“
wöchentlich 10 Ztr. 2000 Stück.
Wir suchen noch regelrechte Ahnehmer.

Kunze u. Gessner,
Butter-Grosshandlung,

Halle a. S., Volkmannſtrafße 2.
Fernruf 1682

z Weissenfels.
2 Polz-Stolas S
Z in Skunks, Tibet, Mufflon.

Voneger und Dedten

von 3 M. an pro Stück. 3

ottoklecler,
Hämorrhoiden!

Hautaussehläge!

Magenleiden!
Kostenlos teile ich auf Wunsch
jedem, welcher an Magen-,

erdauungs- und Stuhlbe-
schwerd., Blutstockung. so-
wie a Hämorrhoiden, Flech-
ten, off. Beine, Entzündung.
etc. leidet, mit, wie zahlreicheZetienten von diesen lästigen

Vebeln schnell und dauernd
befreit wurden.

Krankenschwest. Wilhelmine
Mainz S. 131, Emmeransstr. 8.

Parteiſchriften retten

Wolene Srichgarne

in allen Preislagen
Normal- Wäsche

Strickjacken

Jagdwesten
in anerkannt beſten Quali
täten zu alecerbilligſten
Preiſen bei

M. Gotitheil,
Grosse Klausstrasse Nr. 9.

Vertikow,
Kleiderſekretär, Spiegel m.
Schränkchen, Stühle, Aus
ziehtiſch, Diwan, Schreib-
tiſch, Plüſchgarnitur, Bett
ſtellen mit Matr. Waſch
tiſch mit Marmorplatte,
Küchenmöbel verk. äußerſt
preiswert

Weissenfels.

S oTahaks-Pfeiten
u. ſämtl. Erſatzteile, Zigarren-
ſpitzen, ſowie ſonſtige Rauch-
utenſilien empfiehlt in größter
Auswahl

Fritz Reich,
Nikolaiſtraße 18.

Schirm-, Stock- und Pfeifen-
Spezialgeſchäft.

Eigene Reparaturwerkftatt.

Lumpen, Knochen, Fapier, Eiſen
Metalke, Gummi kauft

Albert Bodejun. Hr. Klausſtr.22.

x Ein Waggon
File2- Stiefel

eingetroffen. Dieſelb. ſind alle
X gebr., ſehr gut erhalten u. ſehr
X preisw. Bei Bedarf halt. m. beſt.
x empf. J. Sternlicht, Alt. Markt11.

Wochoensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Pf. Cinxel- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

W„mwws

1000
getrag. Winterühberzieher,

oppen, Mäntel ett.
für die Arbeit v. 3, 4,6, 8 M.

Für den Sonntag: Eleg.
Winter-Heberzieher, burüge eſt.

8, 10, 12, 15, 18 M.
Lang- u. Halbstiefeln, Holz-

schuhe billig.
Rennmer, Schülershof l.

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiststr. 25. Seefische,

Schellſiſch 26, Kablian 23, See
aal 23, Seelachs u. gr. Schollen
20 Pf. das Pfd. jeden Markttag
Hallmarkt und Eichendorffſtr. 3.

W. Busch.
Pantoffelmachern

emvpfiehlt: P Plnsen, Cord,
Vuniter- und Sohlenfilz

F- Xoah, gr. Kiausst. 7.

Leiterwagen (handarbeit)
von 2-10 Zentner Tragkraft

kauft man am beſten bei

F. Bär. Gr. Ulrichſtraße 54.

er Stellung sneht ver-0) lange die „Deutsche Va-
Kkanzenpost“ Esslingen 156.

Tel. 2427.

Geſucht ſfaf. a. j. Ort Leute, auchFrauen, w. Vertret. hocheleg. Neuh.

erſtkl. Weihnachtsart. übern. Hoh.
Verd. für Jederm. Ausk. vollſt.
koſtenl. a. J. ſof. Herm Weolf,
Zwickan Sa., Nordſtr. 30.

Die Neue u.

Dienſtag, den 27. Oktober, abends 8'/, Ahr, im „Volkspark“

Mozart Abend
beſtehend in Vokal- und Jnſtrumental Konzert der verſtärkten
Kapelle des Herrn Engelmann, ſowie Männerchören und Solo-
Vorträgen, ausgef. von den beliebten Thonberger Sängern

aus Leipzig.
Karten à 30 Pfg. ſind im Arbeiter und Partei-Sekretariat, ſowie in den Gewerk
ſchaftsbureaus in der Zeit von 119/3 1 und 5-—8 Ahr gegen Vorzeigung des Verbands

S

reſp. Mitgliedsbuches zu haben.
Eine Abendkaſſe findet nicht ſtatt.

Saalöffnung 7!/2 Ahr. Der Bildungsausſchuß.

r Wer W 7 I lAlten. Konvunverein Halle a. S.
Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen zu haben

Frischen Seefisch, à Pfd. 22 Pfg.

Wer Geld sparon wilII,
Kkaufe seinen Bedarf an Heizungsmaterial bei

CanenaerwoegWV. Trolle., Kohlenhandlung, i
gegenüber der Königl. Eisenhbahn-zentralwerkstätte.

Aeusserst heizkruüftige, dabei sehr sparsam brennende

kär G5 Pfg. pro Zentner frei Gelass in Fuhren von 25 ZentnerBrilcetts

de e

ab aufwüärts, ab Lager pro Zentner 58 Pfg.

ſtraße 66). Kutſchers Heinicke S.
3 Wochen (Thüringerſtraße 30).
Reſtaurat. Brückner S., 3 Mon.
(Jakobſtr. 38). Wwe. Hinkelthein,

Suxdorf.
Soeben erſchien: V Sonntag den 25. Oktober

Protokol! der Ver- Schöprenschmaux, e ehe e
handlungen des Hierzu ladet ein als W e mann

ammioer. ries, örnerſtr. 35).sozialdemokratiseh. Sleichzeitig empfehle is ſämt Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 38).

p t n liche Polſterarbeiten. D. O. Ottober.arie ages zu Nurn- Teitz. Aufgeboten: Pfleger Reimann
berg 1908 und (er Jan z ine Nu Geietleben undtüntten Frauen Grad Restaurant gen Rienus-

Konferenz Sonnabend den 24. Oktober e e iPreis broſchiert 1.25 M. Kaffee Kränzchen. n t Ssloſſer unke
Leinen gebunden 1.75 M. Räumfuhren in offen. u. Ver T. (Wörthſtraße 12). Arbeiter

Porto 30 Pf.
Die auf dem diesjährigen

Parteitage gepflogenen Ver
handlungen haben das weit
ne Intereſſe erweckt.

us den Verhandlungen
heben wir hervor:

Budget Bewilligung.
Maifeier.

Jugendorganisation.
Sorialpolitik und neuer

Kurs.
Die Reichsfinanzreform.
Ein umfaſſendes Sach

regiſter, Sprachregiſter, ſo
wie Jnhalts Verzeichnis
erleichtern das Nachſchlagen.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhanclung,
Harz 4243.

ſchlußwagen werden billigſt angen. Küſtenbrück T. (Richard WagnerW. Müller, Gr. Brunnenſt. 53. Tiſchler Siarke Sſtraße 50).
(Reilſtraße 126).
Geſtorben: J mſchaffners Krähnert S., 7 Mon.

Garz 47).. Malers Klaus T.
3 J. Reilſtraße 272). Hilfs

Standesantliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 20. Okt. weichenſteller Reinhardt a. Pei
Aufgeboten: Arbeiter Räkel u. 27, J. Schuhmachermeiſters Kö r

Wilhelmine Tornau (Canena u. Ebefrau Luiſe geb. Schwarz, 45 J.
Luiſenſtr. 3). Handlungsgehilfe Herderſtraße 2). Rentier Schimpf,
Meley u. Emma Schmidt (Hafen67 J. (L. Wuchererſtraße 35).
ſtraße 41 u. Jakobsdorf). Zim

ßſtter feld
mermann Hoppe u. Helene Hol-

Am 18. Okt. verſchied plötz

land (Gundorf u. Ritterſtraße 2).
Schuhmacher Ratzſch u. Margar.

lich durch Unfall der Sanges-
bruder

Beyer Böllbergerweg 23 und
Unterberg 11). Tiſchler Friedrich
und Friederike Müller (Delitzſch
und Glauzig).

Geboren: Buchhalter Becker
T. Freiimfelderſtr. 19). Zimmer
mann Herold T. (Weingärten 49). Eduard Titze.ar We ſt Kang- Ehre ſeinem Andenken!
a riftſetzer Richterrößter Aus S. Brunoswarte 34). Lehrer berangrerein Varwärts bitterfelt.Waschgefässe waht dauerhaft u.

billig. Röttenerei Sehüäters-
hof I. d. a. Markt. Rabattmarken.

Huusarbeiterinnen

Wundes T. (Canſteinſtraße 4).
Bäckermeiſter Herbſt S. (Trödel16).

Geſtorben: Arbeiters Thümmel
Sohn, 8 Mon. Brunoswarte 1).
Arbeiters Kaps Sohn, 1 Monat
r e 40). Kaufmannſuchen ngiivrun Pinner, F. h reiſtſtraße 22. Klinik). Schuhmacher Zahn auroß Paſſendorf, 54 J. (Klinik). Ar-

i Trar gebe e J. M., beiters Klobutowski aus Beeſen
von Schloſſerſtraße bis Merſe- Sohn, 9 J. (Klinik). r
burgerſtraße verloren. Geg. Bel. vorſteher a. D. Rockohl Ehefrau,
abzug. Schloſſerſtr. 7, III, Mitte. geb. Bilke, 53 J. (Mangsfelder

Der Vorstand.

Wir ſagen allen, die den
Sarg unſeres kleinen Willi
ſo reichlich mit Blumen und

Kränzen ſchmückten unſeren
herzlichſten Dank.

asberg, den 18. 10. 08.
Familie Gustav Naumann.

Ein Trauring,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Asguſt Groß. Du der Halleſchen Genoſfenfchaſtze- Buchdruderei (E. G. m. b. H.) Hone g. S,
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